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Anzeigen

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 122

das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Sonnabend, den 18. Oktober 1930 32. Jahrg.

2. Blatt
Neues in Kürze.

Die Nationalſozialiſten haben im Reichstag einen Antrag
ein e der ſchärffte Maßnahmen gegen die Kapitalflucht
vorſieht.

Jn der h des Preußiſchen Landtages, in der das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen die Staatsregierung ab

elehnt wurde, erteilte der Führer der Zentrumsfraktion eineſcharfe Abſage an die Nationalſozialiſten

Der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch hat ſich in Aus
führungen über die europäiſche Kriſe gegen eine Vertrags
reviſion ausgeſprochen

Nach Aeußerungen des indiſchen Nationaliſtenführers
Jawarharlal Nehru iſt mit einer weiteren Zuſpitzung der eng
liſch-indiſchen Gegenſätze zu rechnen.

Finanzlage der Mittelſtädte.
Jn den vielen mittleren Städten liegen die Arbei-

terlöhne ſo tief, daß ſie gerade zum Lebensunterhalt
ausreichen. Das gilt namentlich von den Randgebieten
zu den großen Jnduſtriezentren. Dabei iſt es eine falſche
Annahme, daß die Lebensmittel in ſolchen mittleren
Städten billiger ſeien als in den Großſtädten. Da die
Unterſtützungsſätze des Arbeitsamtes ſich auf Grund
löhnen nach Maßgabe der wirklich bezogenen Arbeits
löhne aufbauen, ſo ſetzt die zuſätzliche Änterſtützung der
Bezirksfürſorgeverbände verhältnismäßig raſcher ein
als in Großſtädten mit hohem Lohnſtandard. Dasſelbe
gilt für die Kriſenfürſorge. Das reine Verſicherungs
prinzip belaſtet alſo die Wohlfahrtsbehörden mittlerer
Städte relativ wiederum höher, weil die Fürſorgepflicht-
verordnung ein gewiſſes Maß von Unterſtützung allge
mein vorſchreibt. Nach derſelben Richtung wirkt ſich
naturgemäß auch die automatiſche Herabſetzung der
Unterſtützungsſätze in gewiſſen Lohngruppen durch die
Notverordnung zur Arbeitsloſenverſicherung aus. Die
Städte haben das Verhängnis nicht gelähmt über ſich
hereinbrechen laſſen und im Wege der Selbſthilfe ver
ſucht, der Not der Wohlfahrtserwerbsloſen zu ſteuern,
und für die Belaſtung des Haushalts Ausgleich geſucht.
Arbeitsfürſorge und Notſtandsarbeiten finden aber ihre
Grenzen an der Aufbringung der Mittel, für die Reich
und Staat bisher zu wenig getan haben. Die Arbeits
fürſorge hat Jnveſtierung erheblicher Anleihemittel ge
fordert, deren Abtragung die Gemeinden auf Jahrzehnte
belaſtet und nicht einmal überall produktiv erfolgt iſt.
Jm Vordergrund ſtand mehr das ethiſche Moment der
Arbeitsbeſchaffung um jeden Preis. Die Erhaltung der
Arbeitskraft und Arbeitsmoral weiter Volkskreiſe iſt
aber nicht allein Sache der Städte, ſondern des Reiches
Das iſt jetzt erkannt, aber vielleicht zu ſpät. Man kann
den Städten nicht auf der einen Seite vorſchreiben:
hütet euch vor neuen Schulden, ſchont den Kapitalmarkt,
und ihnen auf der anderen Seite neue, nicht unerheb
liche Aufwendungen für ein zuſätzliches Arbeitspro

gramm zumuten. Manche Städte und nicht zuletzt
mittlere haben ſich bei ihrem Arbeitsbeſchaffungs
programm übernommen, und es wäre nur vorſichtige
Finanzpolitik, wenn dieſe angeſichts der jetzt vom Reich
in Ausſicht geſtellten zuſätzlichen Mittel für den Woh
nungsbau ihre eigene Bautätigkeit einſchränkten. Sol
ches „Vergehen“ wird ſtreng geahndet, indem der Reichs
arbeitsminiſter ſofort die gewährten Darlehen zurück
zuziehen droht. Vielfach wird die Förderung von Not
ſtandsarbeiten nach bau und arbeitsmarkttechniſchen
Geſichtspunkten auch durch die Starrheit des jetzigen
Vergebungsſyſtems erſchwert, an dem ſtets verſchiedene
Reichs und Landesbehörden (Landesarbeitsamt, Reichs
arbeitsminiſter, Regierung, Volkswohlfahrtsminiſte-
rium) beteiligt ſind.

Die erſchreckenden Fehlbeträge im Reichshaushalt
und den Gemeindehaushaltsplänen des Rechnungsjah-
res 1929, die Anſicherheit des Reichshaushalts 1930
durch die Schwankungen des Aufwandes für Arbeits
loſenverſicherung und die für 1930 von den Städten aller
Größengruppen bereits gemeldeten Ueberſchreitungen
des Wohlfahrtsetats ſie bewegen ſich in mittleren
Städten von 80 000 bis 100 000 Einwohnern ſchon jetzt

0,5 bis 1 Million Mark beweiſen, daß die
rbeitsloſenfrage kein Problem der Arbeitsbeſchäffung

mehr, ſondern ein reines Finanzproblem iſt, an dem die
Städte ebenſo unmittelbar beteiligt und intereſſiert ſind
wie das Reich. Schon mehren ſich wieder die Anzeichen
dafür, daß die Reichsregierung nur ihren Reichsetat zu
befreien verſucht. Man ſpricht von der völligen Los
löſung der Arbeitsloſenverſicherung vom Reichsetat und
will ihr zu ihrer Finanzierung eine Sonderſteuer zu
weiſen, die bei der Beſchränktheit in der Auswahl und

Ausſchöpfung neuer Steuern naturgemäß den Städten
entzogen wird. Das geht an dem Kern des Problems
vorbei: die Arbeitsloſigkeit und ihre Folgen ſind nicht
eine örtliche Erſcheinung, den Gemeinden müſſen die
Folgen dieſes allgemeinen Wirtſchaftsprozeſſes abge
nommen werden. Sie verlangen endlich eine Vollöſung,
die ihnen die ungeheure Belaſtung der Kriſenfürſorge
und der Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge abnimmt und
dieſe Zweige der Dauerarbeitsloſigkeit in die Geſamt
regelung einbezieht.

In vielen Ländern iſt zum Ausgleich des Staats
haushalts der Finanzausgleich zu Ungunſten der Städte
geändert, oder der Staat griff auf die Realſteuern zu
rück. Gerechterweiſe muß aber für Preußen auch an
erkannt werden, daß es auf dem Gebiete des kommu
nalen Laſtenausgleichs einen Schritt voran getan hat.
Der interkommunale Polizeilaſtenausgleich hat die
jahrelang erkämpfte Forderung der mittleren Städte
erfüllt, daß ihre kommunale Polizei in bezug auf die
Koſten annähernd der ſtaatlichen gleichgeſtellt wird. Der
preußiſche Finanzausgleich für 1930 ſollte den Städten
auch einen Ausgleich ihrer Volksſchullaſten bringen. Die
Beiträge zur Landesſchulkaſſe ſind ermäßigt, das Be
ſchulungsgeld iſt erhöht worden. Auf der anderen Seite
wird aber den Städten aus ihren Reichsſteuerüberwei
ſungsanteilen zu Gunſten der Landesſchulkaſſe nicht wie
bisher zwei Vierzigſtel, ſondern fünf Vierzigſtel einbe
halten. Die Städte werden ſich dieſe Regelung um ſo
weniger bieten laſſen dürfen, als entgegen dem Reichs
finanzausgleich Preußen die den Gemeinden zufließen
den Erträge der neuen Reichsſteuern zu dieſen Aus
gleichszwecken in die Einkommenſteuer einbezogen hat.

Günſtige Auinahme der Kanzlerrede
Berlin, 17. Oktober.

Die geſtrige en e wird in parlamentari
ſchen Kreiſen, abgeſehen von den Parteien, die in ſcharfer
Oppoſition zum Kabinett ſtehen, durchweg günſtig beurteilt.
Das iſt beſonders bei der Deutſchen Volkspartei der Fall, die
vorher noch außerordentlich ſkeptiſch eingeſtellt war. Von die
ſer Seite wird betont, der Kanzler zwar nicht viel Neues
vorgetragen habe; das ſei nach Lage der Dinge gar nicht
möglich geweſen. Er habe aber den ganzen Ernſt unſerer
Situation und den Willen der Regierung, dieſer Schwierig-
keiten Herr zu werden, noch einmal mit allem Nachdruck zumee Dabei ſeien zwei Geſichtspunkte für die Hal
tung der Deutſchen Volkspartei beſonders entſcheidend: Die
deutliche Sprache, in der der Kanzler die Lohn und Gehalts
politik des Kabinetts unterſtrich, und zum zweiten die For
mulierungen zur Außenpolitik, die klar herausgeſtellt werden,
daß das Kabinett keineswegs die Abſicht habe. ſich in der
Außenpolitik einer Lethargie hinzugeben.
Auf der anderen Seite enthielt die Regierungserklärung
nichts, was dazu beigetragen hätte, die Sozialdemokratie in
eine ſchärfere Oppoſition hineinzudrängen. Jm Gegenteil
hat die Verſicherung, daß die Regierung unter allen Umſtän
den verſuchen wolle, mit parlamentariſchen Mittel durchzu
kommen, die Lage ſo weit geklärt, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion gegen die Mißtrauensvoten auftreten, und zwar
auch direkt und nicht nur in der Form, daß über alle anderen
Anträge zur Tagesordnung übergegangen wird.

Du aber die Stimmen der Großen Koalition für eine
Mehrheit nicht ausreichen, kommt es am Sonnabend weſenk
lich auf die Haltung des Chriſtlich-Sozialen Volksdienſtes
und der Wirkſchaftsparkei an, die das Zünglein an der Waage
bilden. Die erſtgengnnke Gruppe dürfte ziemlich einmükig
für die Regierung einkreken, während die Haltung der Wirk
ſchaftspartei noch nichk zu erkennen iſt. Jhre Fraktion iſt,
ebenſo wie die meiſten anderen Frakfionen des Reichskages,
geſtern abend noch zur Berakung der Regierungserklärung
zuſammengekreken. Es iſt noch nicht ausgeſchloſſen, daß ſie
gar keine Enkſcheidung krifft, ſondern abwarket, bis die Hal
kung der Deutſchen Volksparkei geklärt iſt. Dieſe Stimmung
wird in parlamenkariſchen Kreiſen als nicht ungünſtig beur
keilk, ſo daß jetzt doch die Auffaſſung zunimmk, daß die
Mehrheit am Sonnabend gegen die Mißtrauen s-
ankräge entſcheiden wird.

Für die Aufrechtkerhalkung der Skaakspartei
Berlin, 17. Oktober.

Auf Antrag des Reichsfinanzminiſters Dietrich hat
der Hauptvorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Partei be
ſchloſſen, für die Aufrechterhaltung der Staatspartei einzu
treten. Jn dem Beſchluß heißt es u. a.: Der ang der
Wahlen gefährdet Staat, Geſellſchaft und Wirt Noch
ſieht unſer Volk die drohende Gefahr nicht. Jhr rechtzeitig
unerſchütterlichen Widerſtand entgegenzuſetzen, iſt unſere

Aufgabe. Die Deutſche Staatsparkei iſt gegründet worden
aus dem ernſten und feſten Willen, den Kampf um die Be

hauptung und um die verfaſſungsmäßige Weiterentwicklung
der Republik zu führen. Wir ſind geſonnen, auf dieſem Wege
zu bleiben, und werden daher dem Parteitag vorſchlagen, den
Uebergang in die Deutſche Staatspartei zu vollziehen.

Steuererlaß bei feſtverzinslichen Wertpapieren
Berlin, 17. Oktober.

Auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom 9. Juni 1930
über ſteuerliche Erleichterung auf dem Gebiete des Steuerab

zugs vom Kapitalertrag und der Verkehrsſteuern hat die
Reichsregierung eine Verordnung erlaſſen, wonach der Skeu
erabzug vom Kapikalertrag für die Erkräge aus feſtverzinslichen apieren und aus Vorzugsakkien der Denn u

Reichsbahngeſellſchaft r wird. Feſtverzinsliche
Wertpapiere im Sinne diefer Verordnung ſind Anleihen, die
in öffentlichen Schuldbüchern eingetragen ſind ſowie Anlei
hen, über die Teilſchuldverſchreibungen ausgegeben ſind. Die
Verordnung gilt erſtmalig für die Zinsſcheine, die nach dem
2. Januar 1931 fällig werden.

Früheres Ausſcheiden Heyes
Berlin, 17. Oktober.

Generaloberſt Heye hat gebeten, den auf den 30. No
vember 1930 feſtgeſetzten Termin ſeines Ausſcheidens aus
dem Dienſt auf den 31. Oktober 1930 vorzuverlegen. Jm
Hinblick auf die jetzige politiſch beſonders bewegte Zeit hält
er es im Intereſſe des Heeres für notwendig, daß die Ueber
gabe der Geſchäfte an ſeinen Nachfolger jetzt beendet wird,
damit wieder ganz klare Befehlsverhältniſſe in der Heeres
leitung geſchaffen werden. Der Herr Reichspräſident hat dem
Antrage ſtatt gegeben. Generaloberſt Heye iſt ſeinem
Antrage gemäß bis zum Tage ſeines Ausſcheidens beurlaubt
worden. Die Geſchäfte des Chefs der Heeresleitung verſieht
Generalmajor Freiherr von Hammerſtein.

Krawalle im Berliner Norden
Berlin, 17. Oktober.

Jn der Kösliner Straße im Berliner Norden kam es
geſtern abend um 6,30 Uhr zu ſchweren Zuſammenſtößen
zwiſchen der Polizei und kommuniſtiſchen Demonſtranten,
die die Beamten beſchimpften und mit Steinen bewarfen.
Als aus einem Hauſe ein Schuß abgegeben wurde. ging die
Polizei unter Anwendung des Gummiknüppels und unter
Abgabe von Schreckſchüſſen vor und löſte den Zug auf.
Eine Stunde ſpäter hatte ſich wiederum eine Menſchenmenge

der Kösliner Sträße an eſammelt. Als die Beamken di
üſſen empfangen und mit Steinten und Topfen ver

ſchü orfeiDarauf mußten ebenfalls wieder einige Schreckſchüſſe abgege-
ben werden. Sechs Perſonen wurden verhaftet und der poli
tiſchen Polizei zugeführk, drei Beamte erlikkten durch Stein
würfe leichtere Verletzungen

Die Betriebe ſtillgelegt.
126 000 Metallarbeiter im Streit

Wie der Deune Berlin, 16. Oktober.
ie der Deu Metallarbeiter Verband mitteilt, ider Skreikparole der Gewerkſchaften überall Folge lin

worden. Jurzeit befinden ſich 126 000 Arbeiter im Streik.
Von den Gewerkſchaften iſt die Parole ausgegeben worden,
daß Kriegsbeſchädigte und ArbeitBekrieben bleiben len rbeiter über 60 Jahre in den

Nach Mitteilung der AEG. haben ſämtliche Arbeiter mit
wenigen Ausnahmen, darunter Schwerbeſchädigte, Lehrlinge
und wenige Arbeitswillige, durchweg die Betriebe verlaſſen.
Demgemäß ruht in allen Fabriken der AEG. die Arbeit.
In der „Knorrbremſe“ ſind die Arbeiter ebenfalls in den
Streik getreten. Kriegsbeſchädigte und Arbeiter über 60
Jahre bleiben jedoch im Betrieb. Die Bildung eines Kampf
ausſchuſſes der Kommuniſten wurde abgelehnt. Bei Sie
mens iſt die Belegſchaft ſämtlicher Werke vollzählig zur
Arbeit erſchienen Ein Teil der Belegſchaft, deſſen Ausmaß
ſich zurzeit noch nicht überſehen läßt, hat die Betriebe in
völliger Ruhe verlaſſen. Die Betriebe werden jedoch weiter
hin offen gehalten. Bei den BergmannElektrizitätswerken
hat der größte Teil der Arbeiter die Betriebsſtätten bereits
verlaſſen. Bei der Berliner Maſchinenbau A.G. vorm.
L. Schwartzkopff iſt die Lage ähnlich

eNeuregelung der Kriſenfürſorge.
Einſchränkung des Perſonenkreiſes.

Mag den Berlin, 16. Oktober.a neuen Vorſchriften des Reichsarbeitsminidie am 3. November 1930 in Kraft kreten, ſoll die a
fürſorge in Zukunft wieder den Angehörigen aller Berufs
gruppen gewährt werden, und zwar in Gemeinden mit über
10 600 Einwohnern ohne beſondere Zulaſſung, in den übri
gen Gemeinden nach Anordnung der Vorſitzenden der Lan
desarbeitsämker. Ausgeſchloſſen ſind nur die Berufsg
pen „Landwirkſchaff“ (mit Ausnahme der landwirtſ
lichen Angeftellten) und häusliche Dienſte“. Die bisherigen
Zulaſſungen bleiben beſtehen, auch in Gemeinden unter
10 000 Einwohnern.

Mit Rückſicht auf die beſchränkten Mittel des Reiches
konnte dieſe Maßnahme nur durchgeführt werden, wenn
gleichzeitig gewiſſe Einſchränkungen des Per
ſon enkreiſes innerhalb der zugelaſſenen Berufsgrup
pen, eine Verkürzung der Dauer und eine Neuregelung der
Leiſtungen vorgenommen wurde. Arbeitsloſe unter 21 Jah
ren können wie bisher keine Kriſenunterſtützung erhalten.
Sie wird in Zukunft nur Perſonen gewährt, die aus der
Arbeitsloſenverſicherung ausgeſteuert ſind, und zwar muß
bei neuen Zulaſſungen die Ausſteuerung nach dem Jnkraft
treten der neuen Vorſchriften erfolgt ſein. Die Höchſtdauer
der Unterſtützung beträgt 35 oder bei über 40 Jahre
alten Perſonen 42 Wochen.

J



e Ein nationahs

Gühne für die Gtraßenkrawalle.
Das Arkeil im Schnellſchöffengerichts-Prozeß.

Berlin, 16. Oktober.
Das Berliner Schnellſchöffengericht unter Vorſitz des

Amtsgerichtsrats Keßner verkündete das Urteil gegen die
Tumultanken:

Die Angeklagken Krenz und Gieron werden wegen
Landfriedensbruchs zu je 6 Monaten, Schober wegen Ver
gehens gegen das Geſetz vom 8. Mai 1929, wegen Wider
ſtandes und wegen Beleidigung zu 5 Monaten Gefängnis,
Barkhold wegen Vergehens gegen das Geſetz vom 8. Mai
1929, wegen Widerſtandes und wegen Aufforderung zur
Begehung ſtrafbarer Handlungen zu 6 Monaken Gefängnis,
Wipperling wegen gefährlicher Körperverletzung zu 3 Mo

naken Gefängnis, wegen Widerſtandes gegen die Skaaks-
gewalt die Angeklagken Stellmacher, Tetzlaff und Lihzner zu
5 Monaken 2 Wochen, Droſteck zu 3 Monaten, Wolfram und
Urban zu je 2 Mongken 2 Wochen Gefängnis verurkeilt; von
EiſenhardtRokhe erhält wegen öffenklicher Beleidigung 100
Mark Geldſtrafe. Das Verſahren gegen Kühnermund wird
eingeſtellt. Gegen Konſtantin wird das Verfahren abge
krennt und verkagt. Da er fluchtverdächtig iſt, wird gegen
ihn Haftbefehl erlaſſen. Die drei Angeklagten Brönicke, Huhn
und Hohm, für die die Staatsanwaltſchaft ſelbſt Freiſpruch
beantragt hatte, wurden freigeſprochen. Die Ankräge der
Staaksanwaltſchaft, noch weitere acht Angeklagte zu verhaf
ken, wurden vom Gericht abgelehnt.

Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende aus,
daß die Angeklagten an einer Anſammlung teilgenommen
hätten, aus deren Kreiſen heraus Gewalttätigkeiten began
gen worden ſeien. Daß die Angeklagten ſelbſt Gewalttätig
keiten begangen hätten, hätten die Verhandlungen nicht er
geben, aber es müſſe immer wieder geſagt werden, daß die
Täter mit einer derartigen Handlungsweiſe nicht das Ge
ringfte erreichten. Wenn derartige Sachen angezettelt wür
den, dann wäre es Aufgabe jedes anſtändigen Staatsbür
gers, ſich davon fernzuhalten, und deshalb ſei das Gericht
auch über die zuläſſige Mindeſtſtrafe hinausgegangen.

Neue Erklärungen Hitlers.
Jnkerview in den „Times“.

London, 16. Oktober.
Der Berichterſtatter der „Times“ hat Hitler über ſeine

Meinung zu den Ausſchreitungen in Berlin, insbeſondere
über das Zerſchlagen von Schaufenſtern in der Leipziger
Straße, befragt.

itler erklärke, daß die Partei hierfür nicht verankwork
ich gemacht werden könne. Es werde eine ſoforkige

Anterſuchung eingeleitet werden, und die Schuldigen
würden ſofort aus der Partei ausgeſchloſſen.

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung halte auf ſtrenge Diſgzi
plin. Die Haltung der Partei gegenüber den Juden würdedavon abhängen, wie ſich die Haben ſeiner Theorie gegen

über verhielten.
Er habe nichts gegen anſtändige Juden einzuwenden,
ſobald die Juden ſich aber mit dem Bolſchewismus ver

einigken, betrachte er ſie als Feinde.
Die Welt würde bald die Wahl zwiſchen einem bolſchewiſti
ſchen oder einem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland haben.

Ein t erorgngteg e v n e ſowohl Reparationsſchulden wie auch Privatverpflichtungen.n e éütſchlond würde nie Schea
ünterſchreiben, die es nicht einlöſen könnte. Es würde nicht
die politiſchen Zahlungen leiſten wollen, wenn es ehrlicher
weiſe nicht dazu in der Lage ſei, aber wie jeder ehrliche
Kaufmann würde es die Verpflichtung zur Rückzahlung pri
vater ausländiſcher Anleihen anerkennen.

Steuerung der Arbeitsloſigkeit.
Arbeitgeber und Kürzung der Arbeikszeit.

Berlin, 17. Oktober.
Jm e r mit den letzten Lohnſtreitigkeiten

wird die Frage einer Kürzung der Arbeitszeit als Mittel
r Milderung der Arbeitsloſigkeit eingehend erörtert. Die

rbeitgeberverbände ſtehen keineswegs auf dem Stand
punkt, daß die Kürzung der Arbeitszeit rundweg abzu
lehnen ſei. Die Arbeitgeberverbände ſind aber der Anſicht,
daß eine ſchematiſche oder generelle Kürzung der Arbeits
i kein geeignetes Mittel zur Verringerung der Arbeits
oſigkeit iſt. Eine generelle Arbeitszeitkürzung würde in

ihren Folgen nach Anſicht der Arbeitgeberverbände nur die

Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt.

43. Fortſetzung.
Edith duckte die Schultern ein, als hätten Schläge

ſie getroffen. And noch lauter klangen hinter ihr vie
Stimmen, als wollten ſie ſich ihr beſſer zu Gehör brin
gen.

„Und was der Junge is na, ich will wejter
niſcht geſagt haben, aber der Apfel fällt nicht weit
vom Stamm und die Schweinerei bei dem Mittelbau
van da der Polier nich n Machtwort geſprochen

ätte
Wie gejagt eilte Edith plötzlich die Straße ent

lang. Das Gewirr der Stimmen drang ihr nach, doch
die Worte verſtand ſie nicht mehr. Aber jene anderen,
die ſie hatte hören müſſen, dröhnten in ihren Ohren
weiter. Sie hatten keinen Namen genannt und doch
wußte ſie, von wem ſie ſprachen, ſo ohne Scheu mit
lauter Stimme auf offener Straße ſprachen. Und
obwohl ſie nichts von Bauangelegenheiten verſtand, ſo
viel hatte ſie doch begriffen, daß ſie Felix der Ange
nauigkeit, der bewußten Unehrlichkeit in ſeinem Beruf
beſchuldigten.

Und ſie war ihnen nicht entgegengetreten und hatte
es ihnen ins Geſicht gerufen:

„Jhr Lügner, ihr Verleumder!“
Denn es waren doch Lügen, waren doch Verleum-

dungen!
Mitten im Vorwärtshaſten wandte ſie ſich jäh

lings herum und eilte die Straße zurück, hocherhobe
nen Kopfes, als wollte ſie mutvoll jedem die Stirrn bie
ten, der es noch einmal wagte, den Mann zu verunglim
pfen, den ſie liebte.
Aber ihr Mut brauchte die Probe nicht zu beſtehen.

Als ſie die Stelle erreicht hatte, wo der Fußpfad ab
zweigte, war der lange Arbeiterzug vorüber, und nur
ein einzelner kam den
gu, Es war der Polier.

Nachdruck verbrten

ſchmalen Weg herab und auf ſie

Arbeitsloſigkeit vergrößern, da ſie eine Einengung ver ge
rade für die Arbeitszeit unerläßlichen Bewegungsfreiheit
der Betriebe und darüber hinaus eine Steigerung der Pro
duktionskoſten mit ſich bringen würde.

Eine Verringerung der Arbeitsloſigkeit ſei lediglich durch
Selbſtkoſtenſenkung möglich, die auf den hier in Bekracht
kommenden Gebieken, bei der unmilkelbaren Verbindung
zwiſchen Arbeikszeit und Lohn, nur durch Senkung des
Lohnes und gegebenenfalls durch Arbeikszeikverlängerung
en demenkſprechend gekürzten Skundenlohn erreicht werden
önne.

Jn Ausnahmefällen hingegen ſei durchaus die Verkür
zung der Arbeitszeit ein geeignetes Mittel zur Neuein-
ſtellung von Arbeitsloſen. Wie weit das im einzelnen
durchgeführt werden könne, müſſe jedoch nach den betriebs
individuellen und produktionstechniſchen Bedingungen des
einzelnen Betriebes entſchieden werden.

Gegen die Kapitalflucht.
Nationalſozigliſtiſcher Ankrag im Reichskag.

Berlin, 17. Oktober.
Die nationalſozialiſtiſche Reichstagsfraktion hat einen

Antrag eingebracht, wonach der höchſtzuläſſige Zinsſatz auf
5 Prozent geſetzlich feſtgelegt werden ſoll. Davon ſoll min-
deſtens 1 Prozent auf die Tilgung der Schuld verrechnet
werden. Nach ſpäteſtens 50 Jahren gilt jedes Darlehen als
getilgt. Wer höhere Zinsſätze nimmt, wird wegen Wuchers
mit Gefängnis nicht unter drei Monaten beſtraft.

Ferner ſoll beſtimmt werden, daß Gelder oder Ver
mögenswerke im Ausland dem zuſtändigen Finanzamk zur
Anzeige zu bringen und auf Verlangen unverzüglich nach
Deutſchland zurückzuſchaffen ſind. Widrigenfalls iſt eine
Strafe in Höhe des im Ausland angelegken Vermögens ver
wirkk. Das geſamte im Jnland greifbare Vermögen des
Steuerpflichtigen, der der Anzeigepflicht überhaupt nicht
Genüge leiſtet, verfällt zu Gunſten der Allgemeinheit des
deutſchen Volkes. Außerdem werden Zuwiderhandlungen
wegen Landesverrats mit Zuchthaus beſtraft.

Andere als Warenwechſel ſollen zukünftig nicht mehr
diskontiert werden dürfen Alle Termin- und Blankogeſchäfte
an der Börſe ſollen verboten und nur Kaſſageſchäfte zu
gelaſſen werden.

Bildung eines Partei Oirektoriums
Koch Weſers Mandaksverzichk.

Berlin, 17. Oktober.
Der Parteivorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Par

tei beſchloß, zur Leitung der Partei bis zum Parteitag einen
Geſchäftsführenden Ausſchuß einzuſetzen aus den Herren
Dietrich, Fiſcher, Höpker-Aſchoff, Jaeger und Frau Dr. Lü
ders. Zu dem Ausſchuß ſind für politiſche Fragen die Vor
ſitzenden der Reichstags und der preußiſchen Landtags
fraktion, Dr. Weber und Falk, für finanzielle Fragen Dr.
Zeitlin zuzugiehen. An der Erledigung organiſakoriſcher
Fragen ſind gegebenenfalls die Wahlkreisvorſißenden zu be
keiligen.

Koch-Weſer hat in einem Schreiben an den Parkei-
vorſtand mitgeteilt, daß er aus Geſundheiksrückſichten ſein
Reichskagsmandat niederlege.

Heß im Preußiſchen Landtag
Zentrum gegen Nationalſozialiſten

Berlin, 17. Oktober.
Im preußiſchen Landtag gab bei der Ausſprache über

die Anträge auf Auflöſung des Landtages der Führer der
Zentrumsfraktion des Landtages, Dr. Heß, viel beachtete
Erklärungen ab. Nachdem er ſich gegen die Auflöſung des
Landtages gewandt hatte, beſchäftigte er ſich hauptſächlich
mit den Nationalſozialiſten und erklärte im Zuſammenhang
mit dem Ergebnis der Reichstagswahlen, das Zentrum
glaube, daß das deutſche Volk auch wieder zur Vernunft ge
lange. Wenn es ſich herausſtellen ſollte, daß die National
ſoziäliſten etwa Hand legen wollten an die deutſche Demo
kratie, dann würden ſie dabei auf die ſchärfſte Gegnerſchaft
des Zentrums ſtoßen. Da die Nationalſozialiſten auch den
Reichskanzler Brüning als ihren Gegner bezeichnet hätten, ſo
ſeien ſie ſich hoffentlich darüber klar, daß eine Kampfanſage
an Brüning eine Kampfanſage an die Deutſche Zentrums
partei bedeute. Das Zentrum nehme den Kampf auf. Das
weitere werde ſich finden.

Der kommuniſtiſche Mißtrauensankrag gegen die Skaaks
regierung wurde mit 233 gegen 198 Stimmen abgelehnt.

Es ſchien ihm nicht zu eilen. Er ging langſam,
den Blick zu Boden gerichtet, die Arme feſt am Körper
angedrückt. So etwas Verhaltenes lag über der Män-
nergeſtalt. So etwas feindlich Drohendes, wollte ſie
bedünken. Als käme das Schickſal auf ſie zu, blind und
fühllos die vorgezeichnete Bahn ſchreitend.

Jetzt hatte auch er die ihm entgegenkommende ſchlanke
elegante Frauenerſcheinung gewahrt. Hatte er ſie auch
erkannt? Seine Augen blieben auf Edith Dahlinger ge
richtet, und auch ſie vermochte die ihren nicht von ihm
zu löſen. Wie ſchon einmal kam ihr wieder das Mar
kige, Charaktervolle in dieſem Männerkopf zum Be
wußtſein, aber auch das Starrſinnige, eiſern Harte.
Hart, wo er haßte wo er in ſich über Recht oder Un
recht entſchieden. Edith erſchrak. Vor dem Weg, den
wieder ihre Gedanken gingen, vor dem Blick, der ſo
eiſig kalt jetzt von ihr abglitt, während Ernſt Jan-
ſen an ihr vorüber wollte. Eine Bewegung zu grüßen
machte er nicht. Da ſagte Evith fählings, ohne zu
denken, nur von der Haſt getrieben, irgendetwas zu
tun, um das Feindliche in ihm zu verſöhnen:

„Verzeihen Sie Sie kommen doch von dem
Bau da drüben. Könnten Sie mir vielleicht ſagen, ob
ich meinen Bräutigam Herrn Raßmus noch dort treffen
werde

Mit einem Ruck blieb Janſen ſtehen. Ein kurzer
Griff an die Mütze, ein brüskes „Das weiß ich nicht
und er wollte weiter. Doch Edith hielt ihn zurück,
meinte ihn zurüchalten zu müſſen, bis ſie auf dies
ſtarre, kalte Geſicht einen freundlicheren Ausdruck ge
zwungen.

„War er noch dort, als Sie den Bau verließen?
Für gewöhnlich ſind jedenfalls Sie der letzte an Ort
und Stelle, da Sie ja wohl der unmittelbare Vor
geſetzte der Arbeiter ſind.“ Es klang, als wollte ſie
ihm etwas Angenehmes ſagen.

Scharf, durchdringend ſah er ſie an. Was wollte
ſie von ihm?

„Jch bin der Maurerpolier,“ antwortete er kurz.

Gegen Vertragsreviſion.
Beneſch über die europäiſche Kriſe.

Prag, 17. Oktober.
Außenminiſter Dr. Beneſch berichtete im Auswärtigen

Ausſchuß über die internationale politiſche Lage. Er erklärte
dabei u. a., die beſiegten Völker ſeien aus dem Kriege mit
pſychologiſch vielleicht begreiflichen Gefühlen hervorgegan
gen, Gefühlen, die ſie nicht verbärgen; ſie ſuchten die Folgen
des Krieges auf jede Weiſe zu beſeitigen.

Die meiſten Siegerſtagken ſuchen den heutigen Zuſtand
zu feſtigen, den Frieden zu erhälten und allmählich eine
Atmoſphäre freundſchaftlicher Juſammenarbeit zu ſchaffen.
Aber ſie wendeken ſich ſcharf dagegen, daß die einmal ge
löſten Fragen immer wieder anſgeworfen würden. Der
Umſturz in Europa ſei allerdings allzu gewaltig geweſen,
als daß er in einem einzigen Jahrzehnt bereinigt werden
könnke.

Man müſſe ſich deſſen bewußt ſein, daß der Kampf um
die Konſolidierung der europäiſchen Welt noch lange werde
geführt werden müſſen. Die heutige Kriſe komme von den
uüngelöſten innerpolitiſchen Schwierigkeiten einer Reihe
europäiſcher Staaten. Dieſe Schwierigkeiten könnten jedoch
leicht internationalen Widerhall finden; darin liege die wei
tere Gefahr. Aber von einein drohenden Krieg zu ſprechen,
ſei ſinnlos. Dafür habe Europa heute weder die wirtſchaft
lichen Kräfte noch die ſoziale Tragfähigkeit.

Oeſterreich habe, ſo meinte Dr. Beneſch weiter, un
ter der Regierung Schober verfaſſungsrechtliche Aenderun
gen durchgeführt; die jetzige Entwicklung deute an, daß es
vielleicht wieder in ſchwere innere Erſchütterungen über
gehen könnte. Ungarn, das ſich von den mitteleuropä
iſchen Staaten nach innen und nach außen bisher am we
nigſten der neuen europäiſchen Situation anzupaſſen ver
moöcht habe, müſſe mit politiſchen und ſozialen Schwierig-
keiten rechnen, die um ſo ſchwerer und gefährlicher ſeien
je mehr es vor den europäiſchen Notwendigkeiten wirklich
die Augen verſchlöſſe.

Oeſterreich proteſtiert.
Wie von maßgebender Seike in Wien mikgeteilt wird

können die Ausſührungen, die der kſchechoſlowakiſche
Außenminiſter Beneſch in Prag vor dem Auswärtigen Aus
ſchuß über die künftige Enkwicklung Oeſterreichs gemachl

hat, in der Form, wie ſie gemeldet wurden, als eine Ein
miſchung in die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs ge
deutet werden. Das öſterreichiſche Außenminiſterium hal
daher in Prag Schritte unkernommen, um Aufklärung zu
verlangen

Politiſche Entführung.
Der ehemalige finnländiſche Präſident Stahlberg entkführk.

Kopenhagen, 16. Oktober
Aus Helſingfors iſt auf geheimnisvolle Weiſe der frü-

here Präſident Profeſſor Stahlberg mit ſeiner Gakkin, der
bekannten finnländiſchen Schriftſtellerin Eſther Skahlberg,
von unbekannken Leuten enkführk worden. Stahlberg ge
hört der Liberolen Fortſchritksparkei an und war mit Hilfe
der Sozialdemokraken 1919 Präſident von Finnland gewor

Er wurde in der Nähe von Joenſun in einem Auto
aufgefunden. Nach einem Bericht von Profeſſor Stahlberg
ſelbſt wurden er und ſeine Frau auf ihrem Spaziergang an
gehalten. Zunächſt gebot ein Mann ſeiner Frau und ihm,
in den Wagen einzuſteigen. Als er Einſpruüch erhob, ſtie
gen noch drei andere Leute aus dem Wagen und zwangen
Stahlberg und ſeine Frau mit vorgehaltenen Revolvern, in
den Wagen einzuſteigen, der ſich ſofort in raſender Fahrt
nach der Grenze zu in Bewegung ſetzte. Erſt in Joenſun,
das nachts erreicht wurde, wurde Halt gemacht, teils um
neues Benzin zu bekommen, teils um wie Stahlberg aus
Bemerkungen heraushörte auf einen anderen Wagen zu
warten, der vom Oſten her kommen und ihn und ſeine Frau
über die Grenze bringen ſollte. Als das erwartete Auto
nicht kam, wurden die Entführer ängſtlich. Einer der vier
Leute, der ausgeſtiegen war, um Ausſchau zu halten, kam
plötzlich wieder zurück mit dem Beſcheid, daß die Polizei
hinter ihm her ſei. Darauf flüchteten alle vier, während
Stahlberg und ſeine Frau von einer Polizeipatrouille ge
funden und nach Joenſun gebracht wurden.

„Ja, ich weiß, mein Bräuti
ſchon mehrere Male,

und auch Jhr Fräulein Braut
Jn dem Geſicht des Poliers begann es zu vibrieren,

die buſchigen Brauen zogen ſich finſterer zuſammen, und

Edith nickte, lächelte:
gam ſagte es mir ich ſah Sie

darunter hervor ſchoß aus den hellen Augen ein zuk
kendes Licht. Sein ganzes Weſen lauſchte auf in jäh
erwecktem eiferſüchtigen Mißtrauen.

„Meine Braut? Was wiſſen Sie von der?“
„Jch weiß, daß ſie ſehr hübſch iſt. Das zu bemer

ken, hatte ich ſchon öfter Gelegenheit, da wir ja im
ſelben Hauſe miteinander wohnen.“

Es klang ſo liebenswürdig und das Lächeln, das
die Worte begleitete, war ſo herzenswarm, daß ſein
finſterer Verdacht, ſie könne vielleicht etwas im Hin
terhalt haben, was Fränze und Raßmus betraf, wie
der verflog. Sein Kopf duckte ein er ſchämte ſich
vor Edith Dahlinger, vor ſich, vor Fränze, der er wie
der einmal in Gedanken unrecht getan und die ja tau
ſendfach im Recht war, wenn ſie ihm ſein ſchmähliches
Mißtrauen noch immer nicht richtig verziehen hatte.
Jhr Vater hatte es zuwege gebracht, daß ſie ſich nach
Tagen des Schweigens und Trotzens wieder zur Ver
ſöhnung die Hand gereicht, aber die Herzen hielten ſich
doch grollend voneinander abgewandt das ihre, weil
er mit ſeiner Liebe ihr ſo viel Qualen ſchuf. Es ſaß
wie ein Feuer in ihm, das heimlich ſchwellend ihn
langſam zerfraß. Und ſchuld daran war doch der, um
den dieſer Zuſtand jetzt gekommen war, den er kaum
noch ertrug! Und die ihn jetzt hier mit glatten Worten
und glattem Lächeln auf ſeinem Wege aufhielt, ſie
gehörke zu dem andern und er wollte nichts mit ihr
zu ſchaffen haben.
Er murmelte etwas Andeutliches, griff nochmals an

die Mütze und ging raſchen Schrittes weiter. Lange,
ſah ihm Edith nach. Als ſie den Blick endlich abwandke,
ſchien ihr vor ſich der Weg, auf dem noch flimmernd die
Abendſonne lag, ſo ſchattendunkel. Und in dem Dunkel
kam wieder eine Geſtalt auf ſie zu, auf leichtem Fuß
eilend. Felix. Sie haſtete ihm entgegen. S. f



eGStrafanträge im Bombenleger-Prozeß
Schwere Zuchthausſtrafen.

Alkong, 16. Oktober.
Oberſtaatsanwalt Gollnick ſtellte im großen Bomben

legerprozeß folgende Strafanträge. Es ſollen erhalten die
Angeklagten Heim zehn Jahre Zuchthaus, Volck 654 Jahre
Zuchthaus, Nickels ſieben Jahre Zuchthaus, Schmidt ſechs
Jahre Zuchthaus, Wieborg ein Jahr Gefängnis, Johnſen
ſieben Jahre Zuchthaus, Weſchke fünf Jahre, ein Monat
Zuchthaus, Maktthes drei Monate Gefängnis, Hennings
ſechs Jahre Zuchthaus, Vieck acht Jahre Zuchthaus, Luh
mann ſieben Jahre Zuchthaus, Becker ſieben Jahre Zucht
haus, Manecke fünf Jahre Zuchthaus, Rießer fünf Jahre
Zuchthaus, Holländer ein Jahr Zuchthaus, Frau Holländer
änſtelle von zwei Wochen Gefängnis 70 Mark Geldſtrafe,
Boſſen ſechs Monate Gefängnis, Hamkens drei Monate Ge
fängnis, von Salomon Freiſpruch.

Bevor Oberſtaatsanwalt Gollnick ſeine Strafanträge
ſtellte, führte er in der Begründung u. a. aus: An und für
ſich ſeien alle Angeklagten ehrenwerte Männer, die nicht die
Geſinnung gemeiner Verbrecher gehabt hätten. Jhre Be
weggründe ſeien politiſcher Art geweſen. Die Taten ſeien
ſchwerwiegend auch wegen der ideellen Folgen. Die Hand
lungen hätten ſich gegen die Sicherheit des Staates gerich
tet. Wenn jeder andere zu denſelben Mitteln greifen würde,
ſo wäre die Folge ein Chaos. Die geſetzliche Mindeſtſtrafe

reiche nicht für alle aus. Manche der Angeklagten ſeien wohl
durch Verführung zu ihren Taten gekommen, und ſie müß-
ten anders behandelt werden, als z. B. Heim, der die Seele
aller Unternehmungen geweſen ſei. Sodann beantragte der
Oberſtaatsanwalt gegen Volck erneuten Haftbefehl wegen
Fluchtverdachtes, gegen Rehling die Aufhebung des Haft-
befehls. Nach dem Plädoyer des Oberſtaatsanwalts ſprach
Dr. Luetgebrune. Er hielt die Anträge für den Laien und
den Juriſten für unverſtändlich. Die Einſtellung der Staats
anwaltſchaft ſei einſeitig. Er bitte das Gericht, den Anträ
gen nicht Folge zu leiſten. Rechtsanwalt Dr. Brandes ſchloß
ſich dieſen Ausführungen an. Das Gericht zog ſich zur Be
ratung zurück. Nach der Bergatungspauſe verkündete das
Gericht den Beſchluß, wonach der Haftbefehl gegen Rehling
aufgehoben, der Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Erlaß
eines Haftbefehls gegen Volck abgelehnt wird.

Die Sitzung wurde dann auf Freitag vormittag vertagt.
Auf Anordnung des Vorſitzenden iſt Volck bis dahin in
Gewahrſam zu bringen.

Deutſcher Wahlaufruf in Polen.
„Deukſche wollen wir ſein und bleiben.

Warſchau, 17. Oktober.
Die Deutſche Wahlvereinigung in Kongreßpolen hat

einen Wahlaufruf erlaſſen, worin u. a. folgendes geſagt
wird: „Unſer Grundſatz lautet: Dem Stagate, was des
Staates iſt, dem Volkskum aber, was des Volkstums iſt.
Wir ringen nicht um die Beteiligung an der Macht im
Staate und wollen uns daher an dem Kampf der polni
ſchen Parteien nicht beteiligen.

Wir fordern nur immer wieder von der Regierung,
Daß die Grundſätze der polniſchen Verfaſſung endlich Wirk
lichkeit werden. Glauben, Gewiſſen und Kulkurfreiheit,
Gleichberechtigung aller Bürger ohne Unkerſchied der Her
kunft und Sprache. Anſerer Pflichten dem Skagke gegenüber
ſind wir uns bewußt und kommen ihnen nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen nach. Anſer Schild muß rein ſein. Wir dür
fen uns nicht an dieſe oder jene polniſche Partei angliedern
und an der Gerechtigkeit unſerer eigenen Sache verzagen.
Wir Deutſche ſind immer noch Deutſche und wollen deutſch
bleiben und deutſch wählen.“

Gegen Briands Panenropa.
Schacht über den Nationalſoziglismus.

New Vork, 17. Oktober
Der frühere Reichsbankpräſident Dr. Schacht ſprach

vor den Profeſſoren und Studenten der Columbig-Univerſi-
tät über die Paneuropa-Frage. Briands Plan, ſo führte Dr.
Schacht aus, ſtelle lediglich ein neues politiſches Jnſtrument
Frankreichs dar und ſei darum abzulehnen Jn ſeinen wei-
teren Ausführungen trat Dr. Schacht für eine allmähliche
ſtufenweiſe Vereinheitlichung des europäiſchen Marktes im
Jntereſſe der Förderung der Weltwirtſchaft ein. An den
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich

eine lebhafte Ausſprache. Auf die dabei geſtellte Frage, wer
die Hitlerbewegung finanziert habe,
wörtlich:

erklärte Dr. Schacht

en nicht durch aus
Die Erklärung

Hortatichen begrüßt.

W v rKampf der indiſchen Nationaliſten.
Verſchärfung der Gegenſätze.

London, 17. Oktober.
Der indiſche Nationaliſtenführer Jawarharlal Nehro iſt

Ende der vorigen Woche aus der engliſchen Haft entlaſſen
worden, und er hat alsbald ſeine agitatoriſche Tätigkeit
wieder aufgenommen. Sein Kampf gilt nach wie vor der
indiſchen Regierung in ihrer gegenwärtigen Form, und in
mehreren öffentlichen Anſprachen hat er bereits eine Ver
ſchärfung dieſes Kampfes in Ausſicht geſtellt.

Die Inder ſollen ſich nicht auf die Skeuerverweigerung
beſchränken, ſondern ſie ſollen, wie er es formulierke, künftig
auf alle Dienſte verzichten, die ihnen die britiſche Regierung
erweiſe. Vor allen Dingen müſſe der Boykokt engliſcher
Tuche und ſonſtiger Waren engliſcher Herkunft radikal
durchgeführk werden. Die Ark, wie Nehro in einer dieſer
Anſprachen die Rofk wendigkeit bekonte, bis zuletzt und mit
gllen Mitteln für die Erreichung der indiſchen Unabhängig-
keit zu kämpfen, und beſonders ſein Hinweis darguf, daß
der nationale Kongreß, der ſich zu dieſer Aufgabe bekenne,
größer ſei als ſelbſt Gandhi, ſo groß Gandhi auch ſein möge,
dieſe Anſpielung deutek wohl darguf hin, daß der Kongreß
ſich künftig in ſeinen Kampfmekhoden gegenüber der Regie
rung nicht an die Grundſätze Gandhis binden, ſondern gege
benenfalls auch zu akliveren Maßnahmen greifen will.

Angeſichts ſolcher Ankündigungen muß man mit einer
Verſchärfung des Kampfes der Nationaliſten gegen die
indiſche Regierung rechnen, und das erneute Vorgehen der
Behörden mit zahlreichen Verhaftungen läßt darauf ſchlie
ßen, daß die indiſche Verwaltung auf eine ſolche Verſchär
fung der Gegenſätze vorbereitet iſt.

GSächſiſcher Landtag für Honngplan Reviſion.

Dresden, 17. Oktober. Jm Sächſiſchen Landkag wurde
folgender Ankrag von ſämtlichen bürgerlichen Parkeien undden Sozialdemokraten gegen de Wtren der Kommuniſten

angenommen: „Der Landkag wolle beſchließen, die Regie
rung zu erſuchen, auf die Reichsregierung einzuwirken, daß
ſie angeſichts der wirtſchaftlichen Lage mit allem Nachdruck
und beſchleunigt ſich bemüht, Verhandlungen zur Reviſion
des Voungplans einzuleiten.“

Biutige Kämpfe in Braſilien
FührerFührer der braſillaniſchen Aufſtändiſchen gelöket?

Newyork, 16. Oktober
Die hier vorliegenden Meldungen aus Braſilien laſſen

erkennen, daß an den verſchiedenen Fronten mit größerer

Erbikkerung gekämpft wird als je ſeit Beginn des Auf
ſtandes. Beſonders blutige Gefechte fanden längs der
Grenze der Staaten Parang und Sago Paolo und im ſüd
weſtlichen Teil des Staates Minas Gerges ſtakt.

Nach einem amtlichen Communiqué ſollen die Bundes
truppen in den Kampfgebieten von Sao Paolo, Parana und
Minas Geraes Siege über die Aufſtändiſchen davongetragen
haben. Die Aufſtändiſchen ſollen nach einem Kampf bei
Senges, einem Brückenkopf an der Grenze des Staates
Parana, ſchwere Verluſte erlitten haben.

Demgegenüber beſagt ein Communiqué der Aufſtän
diſchen, daß ihre Streitkräfte die Polizeitruppen des Staates
Sao Paolo in der Gegend von Ougtigug nach ſchwerem
Kampf beſiegten. Das Hauptquartier der Aufſtändiſchen gibt
ferner bekannt, daß es ſeine militäriſchen Operationen nach
Weſten bis zum Staate Matto Groſſo ausgedehnt habe.

Havas berichtet gus Buenos Aires, aus Sago Paulo
verlauke, daß der Führer der Aufſtändiſchen Miguel
Coſta getötet worden ſei.

r S ger

Aus Nah und Fern.
Berlin. Selbſtmord im parkenden Auto Jn

einem am Autoparkplatz Ecke Hebbelſtraße in Charlottenburg
ſtehenden Auto fiel plötzlich der Jnſaſſe, ein Apotheker aus
AltMoabit, leblos zu Boden. Die ärztliche Unterſuchung
ergab Tod infolge von Vergiftung. Nach den im Auto
vorgefundenen Abſchiedsbriefen muß es ſich um Selbſt
mord handeln. Ein Grund für die traurige Tat iſt im
Augenblick nicht zu finden.

Berlin. Städtiſcher Hilfsbeamter mit18 000 Mark geflüchtet. Der bei dem Arbeitsamt Ber
linMitte angeſtellte Hilfsbeamte Maly iſt unter Mitnahme
von 18 000 Mark geflüchtet. Das Geld war für Gehaltszah
lungen an Beamte beſtimmt, die nunmehr zunächſt nur
einen Teilbetrag ihres Gehaltes erhalten konnten. Maly
ſollte das Geld vom erſten Stockwerk des Gebäudes nach
dem zweiten Stock bringen, traf jedoch nicht ein, ſondern
iſt ſpurlos verſchwunden. Die Anzeige bei der Polizei
führte zu der befremdenden Feſtſtellung, daß gegen Maly
ſchon früher mehrfach Anzeigen wegen Betruges erſtattet
worden ſind.

Induſtrieſpionage beim Magdeburger Krupp-Werk?
Magdeburg. Unter dem Verdacht, Zeichnungen von

wertvollen Werkspatenten zum Zweck des Verrats von Fa
brikationsgeheimniſſen geſtohlen zu haben, ſind die beiden Jn
genieure Richart Baer und Walter Mieth und der
Techniker Ernſt Kallen bach des Magdeburger Krupp
Gruſon Werkes verhaftet worden. Die Werkpolizei über
raſchte den Zeichner Kallenbach, als er mit einer großen
Papierrolle das Werk verlaſſen wollte. Bei der Unterſuchung
ſtellte ſich heraus, daß die Rolle Zeichnungen von neuen Ma
ſchinen enthielt, auf deren Geheimhaltung das Werk beſon
ders großen Wert legte. Eine bei den drei Verhafteten vor
genommene Hausſuchung förderte eine große Reihe von
Zeichnungen wertvoller Werkspatente zutage. Die Verhaf
keten ſind dem Unterſuchungsrichter zugeführt worden. Wie
es heißt, wollte Baer am 1. November nach Rußland über
ſiedeln.

Wie wir von der Magdeburger Juſtizpreſſeſtelle erfah-
ren, haben die bisherigen Ermittelungen noch kein klares
Bild ergeben, ob und in welchem Umfang die Beſchuldigten
ſich ſtrafbar gemacht haben. Wie die Generaldirektion des
Werkes mitteilt, ſoll es ſich nicht um eine Werksſpionage zu
gunſten einer beſtimmten Macht handeln; es ſei vielmehr an
zunehmen, daß die Beteiligten ohne Auftrag fremder Stellen
gehandelt haben. r

Landsberg a. W. Hochwaſſer der Warthe und
Netz e. Die großen Regenmengen der letzten Zeit haben
eine Ueberſchwemmung durch die Netze und Warthe ge
bracht. Beſonders im Warthebruch ſtehen weite Flächen
unter Waſſer.

Kirche aus Skahl und Glas in Köln-Ehrenfeld.
Die einzige aus Stahl und Glas beſtehende Kirche, die vor
einigen Jahren auf der Preſſa viel bewundert wurde, iſt
von den Ausſtellern der evangeliſchen Kirchengemeinde in
Köln-Ehrenfeld zum Geſchenk gemacht und dort aufgeſtellt
worden. U. B. z. den Blick in die gänzlich aus Stahl und

Glas beſtehende Kirche in Köln Ehrenfeld.

Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt.

44. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Wie kommſt du hierher?“ rief er ihr ſtatt des

Grußes zu, noch bevor ſie ihn völlig erreicht. „Jch hab
dich ſchon einmal erſucht, deine Promenaden nicht in
dieſe Gegend zu verlegen. Jſt's dir denn wirklich ſo ein
Hochgenuß, dich den Anrempelungen einer räudigen Horde
auszuſetzen Und deine Konverſation mit meinem Po
lier, was hatte die zu bedeuten? Du konnteſt dich ja
gar nicht von dem feſſelnden Anblick losreißen

Wie tiefes Erſchrecken faßte es ſie an. Wieder dieſer
erbitterte, gehäſige on

Jhr Schweigen fiel wie der Zündſtoff in eine heim
lich in ihm glimmende Wut. Er ſchlug mit dem Stock
in die Luft hinein.

„Nun, willſt du nicht die Güte haben, mir zu ant
worten? Hat der Kerl vielleicht wieder ein Anliegen in
betreff ſeiner Herzallerliebſten an dich gehabt?“

Glut ſchoß ihr ins Geſicht.
/„Felix! Kommſt du aufs neue mit dieſem Verdacht!

Jch ſprach ihn an, habe ihn nach dir gefragt.“
„Nach mir gefragt, ſoſo. And was für Auskünfte

wollteſt du dir über mich erbitten?“ höhnte er.
Jhre Lippen begannen zu zittern, Worte fanden

ſie nicht. Aber laut, nicht länger zu übertönen. zu
betäuben, erhob ſich in ihr eine Stimme, ein Wiſſen:
Und es war doch nicht eitel Lüge und Verleumdung
geweſen, was ſie hatte hören müſſen. Er ſelber war
ſich eines Unrechtes bewußt und ſein Haß gegen den
Polier war Schuldgefühl.

Wie ein wildes Brauſen ſtieg es ihr zum Hirn em
por. Jhr Blick irrte zu den Neubauten hinüber. Was
ging denn vor da drüben Betrug, Unredlichkeit, der
ein redlicher Menſch ſich widerſetzte! Es war, als riefen s
ihr die Mauern zu.Daß ihr Geſicht ſich ihm abgewandt, war eine neue
Steigerung für ſeinen Grimm, der mit Edith nichts zu

„Muß ich dich heute immer erſt doppelt um eine
Antwort erſuchen

Jetzt kehrten ſich ihre Augen ihm wieder zu und
vor dem ganz verſtörten Ausdruck, der darinnen ſtand,
rief er betroffen:

„Was haſt du?
„Furcht habe ich. Felix ich habe Furcht vor

dem, was da drüben iſt. Und ihre Hand hob ſſich,
deutete zu den Bauten herüber.

„Leideſt du an Halluzinationen? Furcht was
ſoll das heißen?“

Er riß ihr die ausgeſtreckte Hand herab, aus ſeinen
Augen brach ein ſtechendes Licht.

Was das heißen ſollte! Brauchte er wohl exſt da
nach zu fragen Kaum eine Stunde war's her, da
hatte der Polier ihn mit der Nachricht überraſcht, daß
ſich an dem Mittelbau abermalige Senkungen herausge-
ſtellt und daß er Bedenken trage, den Bau überhaupt
noch weiter zu führen. And nun ein Zorn, wie er
ihn ſo wild noch nie zuvor empfunden, toſte in ihm
einpor. Hatte der Polier gewagt, es auch nur mit
einer Silbe gegen Edith anzudeuten, dann wehe ihm!
Dann wollte er ihn an der Stelle treffen, wo er am
empfindlichſten war.

„Was ſoll das heißen, will ich wiſſen!“
Voll Heftigkeit erfahte er Ediths Hand, die er noch

in der ſeinen hielt.
Jhr Nacken bog ſich ein, ein ſcheues Flüſtern kam

von ihren Lippen:
„Jch weiß es nicht es iſt wie eine Ahnung
Sein ſchnödes Auflachen riß ihr das Wort ent

zwei.
„Eine Ahnung! Ja, dann freilich! Haſt du dir

vielleicht wieder allerhand Beruhigendes auf der Gaſſe
aufgeleſen? Wer viel herumhorcht, dem kann ſo was
leicht auch zum zweitentrial paſſieren. Nur merkwürdig

ich hatte dich bisher immer für eine ſogenannte vor

tun hatte, doch das Ventil ſuchte, durch das er hervor nehme Natur gehalten.
brechen konnte. Er trat dicht an ihre Seite.

e ſich doch einer täuſchen

kann.“
Seine Worte trafen ſie und trafen ſie doch nicht.
„Du haſt keinen Grund, ſo zu mir zu reden, Felix,“

ſagte ſie leiſe. eEr zuckte die Schultern. „Keinen Grund da gehen
unſere Anſichten mal wieder auseinander. Wenn du
dich auf dein Takt- und Feingefühl verſteifſt, dann
darf's dich auch nicht manchmal ſo bedeutend im Stich
laſſen. Kleine Mädels mögen ſich ihre Arbeiterſchätze
vom Bau abholen, für meine Braut iſt das ſo ungehörig
wie nur möglich.“

Jetzt ſprühte es in ihren Augen auf.
„Du ſagſt ja Dinge, die du in Wahrheit gar nicht

meinſt, gehſt abſichtlich zu anderem über, weil du mir
ausweichen willſt.“

„Dir ausweichen!“ Sein funkelnder Blick zuckte
über ſte hin. „Du laß mich nicht bereuen, daß
ich dir früher nicht manchmal beſſer ausgewichen bin.“

„Felix!“ Sie machte eine entſetzte Bewegung, als
wolle ſie ſeine Worte zurückwehren. Da lachte er ſchnöde:

„Tragiſch brauchſt du ja nicht zu werden und Ko
mödie brauchen wir auch nicht vor einander zu ſpielen
Daß ich mich dir nicht mit aller Gewalt in den Weg
gedrängt habe, wiſſen wir ja ſchließlich alle beide.
Glaubſt du nun aber vielleicht entdeckt zu haben, daß

ich doch nicht ganz dem Jdeal entſpreche, das du dir
von mir zuſammenkonſtruiert hatteſt lieber Gott,
es muß ja nicht ſein!“

Sie ſchien unter ſeinen Worten wie verſteinert und
mühſam rang ſich ihr die Stimme aus der Bruſt her
auf:

„Weißt du denn wirklich, was du mir ſagſt?“
Wäre ſie gekränkt in Tränen ausgebrochen, er

hätte die Worte, die er ſchon halb bereute, zurückge-
nommen, doch ihre Starrheit, die ihn wie bewußt her
vorgekehrte Würde dünkte, erbitterte ihn aufs neue, und
in dem verletzend leichten Tone wie zuvor ſagte er:

Fortſetzung folgt.



den der Klei

Halberſtadt. Nutz- und Zuchtviehverſteige-rung. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen

beabſichtigt, hier regelmäßige De und Zuchtviehverſteige
rungen ſtattfinden zu laſſen. Dieſe Abſicht kann e nur
verwirklicht werden, wenn dem Plane von den in Frage
kommenden Kreiſen ein genügend großes Intereſſe entge-
e en wird. Die erſte Verſteigerung findet am 17. Ok
tober ſtatt.

Neinſtedk (Kr. Ouedlinburg). Tödlicher Autoun-
f all. Nachts t ein mit ſechs Perſonen beſetzter Kraft
wagen in voller Fahrt gegen einen Baum und ſtürzte um.
Einer der Jnſaſſen, der Reichswehrobergefreite Schmied el
aus Quedlinburg, geriet unter den Wagen und wurde ge
tötet, die übrigen fünf Jnſaſſen kamen mit leichteren Ver
letzungen davon. Der Unfall wird auf Trunkenheit
des Fahrers zurückgeführt.

Herzberg (Elſter). Erneuerung der Elſter-
brüſcke. Nach einer Mitteilung der Provinzialverwaltung
ſoll die Elſterbrücke der Verkehrsſtraße Leipzig Frankfurt
an der Oder bei Altherzberg im nächſten Jahre erneuert wer
den, da ſie nicht mehr den heutigen Verkehrsverhältniſſen ent
et ſie ſoll bei dieſer Gelegenheit auch verbreitert wer

en.

Neue Schleuſe (Kr. Jerichow 2). Mörder Altmann
geſtändig. Zu dem Mord an der ledigen Verkäuferinb e erfahren wir, daß die Ermittlungen nahezu abge
ſchloſſen ſind. Der Unterſuchungsrichter beim Landgericht in
Stendal wird die Vorunterſuchung bereits in den nächſten
Tagen abſchließen. Der Täter, der ſtellungsloſe Expedient
Hans Altmann, iſt in vollem Umfange geſtändig.

Welhau (Kr. Naumburg). Gaskrieg gegen Mäuſe
Die Mäuſe haben ſich in dieſem Jahr beſonders ſtark ver
mehrt und richten auf den Feldern großen Schaden an
Beſonders die Klee und Luzerneſtücke ſind ſtark in Mitlei
denſchaft gezogen. Jn einigen Gegenden geht man mil
Giftgas gegen die unerwünſchten Nager vor.

Nordhauſen. Opfer der Autoraſerei. Ein in
hohem Teinpo fahrendes Nordhauſer Perſonenauto kam auf
der Straße nach Berka ins Schleudern und überſchlug ſich
weimal. Die Jnſaſſen wurden in hohem Bogen aus dem

agen geſchleudert. Der Führer des Wagens erlitt einen
Schädelbruch, einen Beckenbruch und eine Gehirnerſchütte-
rung. Ein weiterer Jnſaſſe trug einen kfomplizierten
Beckenbruch davon, während der dritte, ein Lehrer aus
Tilleda, ſich eine Gehirnerſchütterung zuzog.

Jlfeld. Hotelbrand. Ein Großfeuer ſuchte das
Hotel „Zur Taänne“ heim. Der Brand entſtand im Kohlen
keller und dehnte ſich bald auf den Saal und das Wohnge-
bäude aus. Mehrere Wehren aus der Umgegend konnten
nicht verhindern, daß der Saal, ein Nehengebäude und der
Keller vollſtändig ausbrannten. Der Schaden iſt ſehr hoch.
Da dies der dritte Brand innerhalb eines Monats iſt, ver
mutet man Brandſtiftung.

Oſterode (Harz). Tödlich verbrüht. Jn Dorſte
fiel das vierjährige Kind der Familie Roddewig, das
einen Augenblick unbeaufſichtigt war, in einen Keſſel mit
kochendem Waſſer und erlag ſeinen ſchweren Verletzungen im
Krankenhaus. Der Unglücksfall iſt umſo tragiſcher, als die
Familie bereits vor einem halben Jahr ein Kind auf die
gleiche Weiſe verloren hat. 9

Eilenburg. Auch ein „Schnellzug“. Die Reiſena Wetenberg hen Lieben Reſerve
einen ſpaßigen Vorfall. Dem Zugführer war ſeine Mütze
aus dem Dienſtabteil zum Fenſter hinausgeflogen. Darauf-
hin wurde ob dieſes „wichtigen“ Zwiſchenfalles der Zug zum
Stehen gebracht, etwa 200 Meter weit zurückgefahren und
das koſtbare Gut von dem Verlierer wieder in Beſitz genom-
men; dann ſetzte ſich der „Schnellzug“ in gemächlichem Tempo
wieder in Bewegung.

Lohnſtreit in der khüringiſchen Metkallinduſtrie
Weimar.

den r mitgeteilt, daß ſie das Abkommen über
den Lohntarifvertrag vom 19. Juni ds. Js. zum 15. Novem
ber 1930 kündigen.

Blutiges Ehedrama Zwei Frauen ſchwer verletzt
Leipzig. Ein blutiges Ehedrama ſpielte ſich am Mitt

wochnachmittag auf dem Schleußiger Weg in der Nähe des
Germaniabades ab. Der von ſeiner Frau getrennt lebende
47 Jahre alte Schloſſer Franz Görſtemeyer hatte in der
letzten Zeit mehrfach verſucht, eine Ausſprache mit ihr her

beizuführen. Mit dieſer Abſicht war er ihr gefolgt. Als er
plötzlich vor die Frau hintrat, ergriff ſie in ihrer Ueberra
ſchung die Flucht und ſtürzte zu Boden. Der Mann ſtach
nun mit einem feſtſtehenden Meſſer blindlings auf die Frau
und eine in ihrer Begleitung befindliche Freundin ein. Beide
Frauen würden ſchwer verletzt und mußten ins Krakenhaus
eingeliefert werden. Lebensgefahr beſteht nicht. Göſtemeyer
wurde von Paſſanten feſtgehalten und der Polizei zugeführt.

Leipzig. Sechs Kandidaten. Die Stadtverord-
netenverſammlung vom 22. Oktober wird die Wahl des
Zweiten Bürgermeiſter s als Nachfolger des in
den Ruheſtand tretenden Bürgermeiſters Hofmann ſowie die
Wahl des Stadtſchulrats vorzunehmen haben. Für die Be
ſetzung der Stelle des Zweiten Bürgermeiſters ſtellt der
Wahlausſchuß ſechs Kandidaten zur engeren Wahl, und
zwar: Bürgermeiſter Dr. jur. et rer. pol. Baumgardt-
Delitzſch, Oberbürgermeiſter Finke-Hagen, Oberbürger-
meiſter Klimpel-Freital, Bürgermeiſter Dr. Koltzen-
b u r g-Zittau, Beigeordneter Dr. Löſer Berlin-Friedenau
und Städtrat a. D. Stolt- Berlin. Sämmtliche Bewerber
ſind mehr oder weniger neben dem Verwaltungsgebiet auch
literariſch tätig. Ein vom Wahlausſchüß weiter vorgeſehen
r Kandidat hat ſeine Bewerbung zurückgezogen.

berbürgermeiſter Finke-Hagen ſtand bereits bei der
letzthin erfolgten Oberbürgermeiſterwahl zur engeren Wahl.
Bei der Beſetzung der Stelle eines Stadtrats handelt es ſich
um die Stelle des Stadtrats Prof. Stahl, der das Schuldezer
nat bekleidet und deſſen Wahlzeit am 1. Januar 1931 ab
läuft. Der Wahlausſchuß ſchlägt Stadtrat Prof. Stahl und
den Stadtverordneten Lehrer Lang vor, der der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion des Kollegiums angehört.

Chemnitz. Einbruch ins Gerichtsgebäude.
Nachts ſind Einbrecher in die Erdgeſchoßräume der Gerichts
le e des Amtsgerichts eingedrungen, haben die Be
Paehe erbrochen und anſcheinend alles nach Geld durch-
ucht. Geſtohlen wurden eine e mit 320 RM Jnhalt
und ein dunkelgrüner Vorhang. Jn dieſen haben die Täter
wahrſcheinlich die entwendete Kaſſette eingeſchlagen und fort
geſchafft. Die Kaſſette mit dem Gelde war Privateigentum
eines Beamten.

Chemnitz. Bis Oktober vertagt.
einigun
teilt, ſind die Manteltariferhandingen in der ſächſiſchen
Metallinduſtrie bis Ende Oktober vertagt worden.

Wie die Ver

Die thüringiſche Metallinduſtriellen haben

der Verbände ſächſiſcher Metallinduſtrieller mit

Dresden. Beide Händeabgequetſcht. Auf dem
Neubau der Girozentrale an der Ringſtraße verunglückte der
Zimmermann Ulb rich aus Dresden ſchwer. Jhm wurde
an einem Aufzug die rechte Hand ganz und die linke Hand
teilweiſe abgequetſcht. Man brachte den Verunglückten ſofort
ins Krankenhaus. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Dresden. Gut abgelaufen. An der Ecke Prager
und Trompeterſtraße lief das fünfjährige Töchterchen des
Arbeiters Dietz e in einen ſtädtiſchen Omnibus hinein. Das
Kind wurde zu Boden geſchleudert, erlitt jedoch nur ver
hältnismäßig leichte Verletzungen am Kopfe.

Leipzig. Auf 20 Prozent Gehalt verzichtet
In der Aufſichtsratsſitzung der Allgemeinen Deutſchen Eredit
Anſtalt Leipzig teilte der Vorſtand mit, daß ſich ſeine Mit
glieder entſchloſſen la mit ſofortiger Wirkung auf zwan

Prozent ihrer Gehälter zu verzichten. Für dieſen Ent
i ſind die gleichen Erwägungen maßgebend geweſen, die
im Reich und in verſchiedenen Ländern, u. a. auch in Sach
ſen, zu freiwilligen Gehaltsermäßigungen der Miniſter uſw.
Weh haben. Der bisherige Verlauf des Geſchäftsjahres
930 wurde als befriedigend bezeichnet.

Kaſſel. Selbſtmord des Rechtsanwalts Dr.Steinmetz Der durch die Uralzeff- Angelegenheit be
kannt gewordene Kaäſſeler Rechtsanwalt Dr. Steinmetz
wurde am Kaſſeler Fulda-Ufer dicht am Waſſer bewußtlos
aufgefunden. Er wurde ſofort in das Karls- Hoſpital ge
ſchafft, wo er zurzeit noch ohnmächtig darniederliegt. Sein
Zuſtand iſt außerordentlich ernſt, ſo daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird. Wie angenommen wird, hat
Dr. Steinmetz ein ſtark narkotiſches Mittel zu ſich genom
men, in der Abſicht, Selbſtmord zu begehen.

Freiburg i. Br. Erdſtoß in Oberbaden und
im Elſaß. Jn verſchiedenen Orten Oberbadens, ſo in Frei
burg i. Br. und im Gebiet um Donaueſchingen, iſt wiederum
ein Erdſtoß wahrgenommen worden, der von längerem
tiefen Rollen und leichtem Schwanken der Erdoberfläche be
gleitet war. Die Richtung des Erdſtoßes wird mit Nordoſt
Südweſt bzw. NordSüd angegeben. Zu gleicher Zeit wurde
in Mülhauſen im Elfaß ein mehrere Sekunden andauerndes
leichtes Erdbeben verſpürt, das, ſoweit bisher bekannt iſt,
keinen Schaden angerichtet hat.

München. Skandal im Stadtrat. Jm Münche
ner Stadtrat kam es bei der Verhandlung der national
ſozialiſtiſchen Anträge gegen den Münchener Polizeipräſi
denten und wegen des Uniformverbots zu einem Skandal.
Die Nationalſozialiſten gerieten mit der Fraktion der Bay
riſchen Volkspartei in ein Handgemenge. Es wurden Aſchen
becher und Tintenlöſcher geworfen. Schließlich miſchten ſich
auch die Tribünenbeſucher in die Lärmſzenen ein, ſo
daß die Sitzung unterbrochen werden mußte. Nach der Wie
dereröffnung der Sitzung wurden die Vorgänge wegen der
Gefährdung des Anſehens Münchens und ſeiner Kredit
würdigkeit ſchärfſtens verurteilt

Hamburg. Auf der Spur eines Frauenmörders Jn Meiendorf, Kreis Stormarn, wurde bei
Erdarbeiten eine weibliche Leiche gefunden, die ſchon ſtark
in Verweſung übergegangen war. Der Körper der Toten
war in Decken eingewickelt. Es fehlten Arme und Beine.
Der Schädel wies Verletzungen auf. Die fehlenden Leichen
teile konnten bisher noch nicht gefunden werden. Eine Jden
tifizierung der Toten war noch nicht möglich. Die Landes-
kriminalſtelle Altona hat eine Beſichtigung am Fundort vor
genommen; die weiteren Ermittlungen ſind im Gange.

Betriebsunfall imHamburg. Schwerer
Hafen. Jm Hambürger Hafen ereignete ſich ein ſchwerer
Betriebsunfall. Beim Hieven von Kiſten auf dem Dampfer
„Karnak“ wurden drei Schauermänner von einer aus zwölf
Metern Höhe ſtürzenden Laſt getroffen und ſchwer verletzt.
Die lege wurden ſofort ins Krankenhaus gebracht.
Einer der Verletzten iſt inzwiſchen verſtorben.

Aus der Landwirtſchaft
e Die Ernke in Mitteldeutſchland
Die Ernte in Mitteldeutſchland geht infolge des günſti

en Wetters ſehr raſch ihrem Ende ent egen. Die Zuckerabriken arbeiten mit vollem Betrieb. Für die Hackfrüchte

haben die letzten feuchten Monate doch noch eine Verbeſſerung
der Ernte gebracht, die ſich allerdings auf dem Kartoffel
markt recht ungünſtig bemerkbar macht. Stellenweiſe
wurde die Altmark ihre e Kartoffeln nicht mit
90 Pfennig frei Station los. Auch die Rübenernte hat
im Durchſchnitt die erwarteten Erträge beſtätigt. Jm Zucker
gehalt wird ſie vielleicht etwas hinter dem Vorjahre zurück
bleiben. Rübenſamen iſt im Ertrag ſehr unterſchiedlich
ausgefallen. Wenn in Nordthüringen die Erträge ſehr gut
waren, enthält der Samen doch infolge der dauernden feuch
ten Witterung während der Ernte und des Einfahrens kaum
die Trockenfrequenz des Vorjahres. Die Getreideernte
hat dagegen nur ſtreckenweiſe Zufriedenheit gebracht. Beſon
ders gering ſcheint die Haferernte und die Ernte der Som
mergerſte ausgefallen zu ſein. So bleibt auch in dieſem Jahr
e Tauſendkorngewicht weit hinter dem des Vorjahres zu
rück.

Hyazinthen auf Gläſern.
Nur ausgereifte, vollſtändig ausgebildete, feſte Zwie

beln lohnen die Mühe. Einfaäche Hyazinthen blühen leichter,
früher und vollkommener als gefüllte.

Mit dem Aufſetzen der Zwiebeln wird im Laufe des
Oktober und November begonnen, wozu man die bekannten
hohen Gläſer benutzt. Sie werden bis zum Hals nur ſo weit
mit Waſſer gefüllt, daß der Wurzelboden der Zwiebe! nicht
davon berührt wird. Das Zufügen einer Priſe Kochſalz oder
einiger Holzkohlenſtückchen oder etwas reinem Sand iſt an
gebracht, um Fäulnis zu verhüten. Das Ausleeren und Er
neuern des Waſſers während des Treibens kann unterblei
ben. Dagegen iſt es wichtig, daß der Hals des Glaſes weit
genug iſt, um die Zwiebel bequem aufzunehmen, denn aus
dem erhabenen äußeren Rand des Wurzelbodens bilden ſich
die Wurzeln. Nach dem Aufſetzen erhalten die Zwiebeln
eine Papiertüte. Nun kommen die Gläſer in die dunkle Ecke
eines kühlen oder mäßig warmen Zimmers bei 6 10 Grad
Celſius. Nach einigen Wochen haben ſich viele Wurzeln ge
bildet, und der Trieb ſteht in Entwicklung. Verdunſtetes
Waſſer iſt zu erſetzen.

Das vorzeitige Aufſtellen der Gläſer im warmen Zim
mer oder gar am Fenſter iſt ein Fehler. Jm Dunkeln geht
die Wurzel und Triebentwicklung viel ſchneller und beſſer
vor ſich. Die Zwiebeln bleiben alſo im finſteren Raum, bis
der Blütenſtand zwiſchen den Blättern hervortritt und die

Wurzeln den Boden des Glaſes erreicht haben. Den Zeit
punkt der Wegnahme der Schutzhäubchen zeigen die Pflan
zen gewiſſermaßen ſelbſt an; ſie heben mit zunehmendem
Wuchs die Tüte, die nun entfernt wird. Erſt allmählich wer
den die Gläſer ans Licht gebracht und in die Wärme ge
ſtellt. Haben ſich die Dolden ſo weit ausgebildet, daß ſie
Farbe zeigen, dann kommen die Gläſer ins warme Zimmer.
Dem Umfallen der ſchweren Dolden beugt man durch recht

zeitiges Aufbinden an ein Stäbchen vor, bei Gläſern
benutzt man beſondere Halter, die in den einſchlägigen Ge
ſchäften zu erhalten ſind. Gartenbauinſpektor K.

Berliner Produktenbörſe.
Der Getreidemarkt ſetzte in feſter Haltung ein. Die Notierun

gen konnten für Roggen ſogar um 2 Mark anziehen. Dabei fan
den beträchtliche Umſätze ſtatt. Weizen wurde ebenfalls um 1 Mk.
höher notiert. Mehl wurde zu unveränderten Preiſen angeboten
Hafer und Gerſte ruhig.

Nokierungen:
Weizen ab märk. Stat. 224—-226 Weizenkl.-Melaſſe

Roggen do. 141 143 Raps SBraugerſte do. 184—-210 Leinſaat SFutter u. Jnduſt. Viktorigerbfen 29,00——33,00
Gerſte do. 166--180 Kl. Speiſeerbſen S

Hafer do. 142-155 Futtererbſen 19,00-—-21,00
Mais loko Berlin Peluſchken

Waggfr. Hbg. S Ackerbohnen 17,00——18,00
Weizenmehl p. 100 Wicken 18,50-20,50

Kilo fr. Bln. br. Lupinen, blaue Sinkl. Sack (feinſte Lupinen, gelbe S
Marke üb. Not.) 27,00—35,00 Serradella, neu

Roggenmehl p. 100 Rapskuchen, 3825 9,30—9,80
Kilo fr. Bln. br. Leinkuchen, 3795 15,10-—15,20
inkl. Sack 23,25--26,25. Trockenſchnitzel 5,30——5, 80

Weizenkleie fr. Bln. 7,50-8,00 Soyaſchrot, 4525 12,60-—13,10
Roggenkleie fr. Bln. 7,25-—-7,50 Kartoffelflocken

Setpztger Schlachtvytehmartt vom 16. Oktober. Auftrieb:
Ochſen 46, Bullen 40, Kühe 81, Kalben 32, Kälber 676, Schafe
109, Schweine 1538, zuſammen 2422 Tiere; Preiſe für 50 kg.
Bullen 1 53-56; Kühe 1 46—50, do 2 40-45, do 3 33 39, do 4
30-32; Kälber 1 do 2 77-82, do 3 70-—-76, do 4 66—69;
Schafe 1 56—60, do 3 49-55; Schweine 1 58-—66, do 2 60 61,
do 3 60-61, do 4 57-—59, do 7 52 54, Geſchäftsgang: Rindere Kälber, Schafe und Schweine langſam. Ueberſtand: Och
en 25. Bullen 10. Kühe 15 Kalben 15
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Der heutigen Stadt und Landauflage liegt
ein Werbeblatt der Firma Wilhelm Weydanz, Kemberg,
Markt, für die bekannte Bleyle-Strickkleidung bei, das
wir der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit unſerer Leſer und
Leſerinnen empfehlen.

Badewannen, Spülſteine uſw. zu reinigen nimmt meiſt
viel Zeit in Anſpruch, vor allen Dingen, wenn der Schmutz an
den Wandungen angetrocknet iſt und wenn in der Badewanne
vielleicht ſogar Roſtflecken vorhanden ſiad. Streut man etwas
At a auf einen trockenen Lappen und reibt Strich für Strich die
ſchmutzigen Stellen damit ab, wird man erſtaunt ſein, wie ſchnell
und einfach das alte, ſchöne Ausſehen wieder erreicht wird. At a
putzt überhaupt alle Küchengeräte, ſcheuert Herdplatten und iſt
auch vorzüglich zum Reinigen der Hände von Ruß, Kohlenſtaub,
Farbe uſw. geeignet-

Jungvieh macht immer Sorgen, und jeder Tierhalter iſt froh,
wenn es die erſten Monate geſund überſtanden hat. Jn der über
wiegenden Mehrzahl der Fälle ſind die Aufzuchtkrankheiten auf
Mangel an den beiden Vitaminen A und D zurückzuführen, denn
A macht den Körper widerſtandsfähig gegen Erkrankungen und
fördert außerdem das Wachstum, und D verhütet die engl. Krank
heit, die als Lähme, Steifbeinigkeit, Krampf, Kümmern und Bal
lonleib auftritt. Das beſte Vorbeugungs- und Verhütungsmittel
iſt erwieſenermaßen emulgierter Lebertran. Die aufſehenerregenden
Erfolge, die nun gerade mit M. Brockmanns ViehLebertran-
Emulſion „Oſteoſan“ (Miſchfutter im Sinne des FMG.) erzielt
wurden, gründen ſich auf die Tatſache, daß dieſe Emulſion ſtändig
unter fachmänniſcher Aufſicht hergeſtellt und dauernd auf ihre Wir
kung hin beobachtet wird. Die Vitaminwirkung des „Oſteoſan“
iſt 500 mal größer als die der Vollmilch und dazu enthält es noch
wertvolle Eiweißſtoffe und aufbauende Mineralſalze. Zur geſun
den, verluſtloſen Aufzucht aller Jungtiere und als produktions-
förderndes Beifutter für Alttiere zur Zeit des Grünfuttermangels
iſt daher „Oſteoſan“ in einer modernen Viehwirtſchaft nicht mehr
u entbehren. Allen Intereſſenten ſei auch der Bezug der neu erhienepen 4. Ausgabe von „M. Brockmanns Ratgeber für Tier

hälter und Züchter“ empfohlen. Das Buch wird von jeder Ver
kaufsſtelle oder direkt von der Fabrik völlig koſtenlos und unver
bindlich abgegeben.

Etwas über Gemüſekoſt. Gemüſe iſt heute ein wichtiger
Beſtandteil des Speiſezettels. Früher war es nur Beilage, heute
iſt es, teils aus wirtſchaftlichen, teils aus geſundheitlichen Grün
den, vielfach zum ſelbſtändigen Gang, ja ſogar zur ſelbſtändigen
Mahlzeit geworden. Der Zubereitung gebührt daher erhöhte Auf
merkſamkeit.

Große Bedeutung kommt da dem Fett zu. Es darf die leichte
Verdaulichkeit des Gemüſes nicht beeinträchtigen, muß den reinen
Naturgeſchmack voll zur Geltung kommen laſſen und ſoll durch
ſeinen eigenen Nährwert den Kalorienreichtum des Gemüſes noch
verſtärken. Viele Hausfrauen behaupten, daß die Margarine Rama
im Blauband dieſen Anforderungen beſſer entſpricht als jedes
andere Fett. Am beſten bewährt ſie ſich, wenn man ihr kein anderes
Fett beimiſcht. Jhr reines Aroma bleibt dann ungetrübt.

Durch Verwendung von Rama im Blauband läßt ſich alſo
nach vieler Urteil die geſunde Gemüſekoſt noch geſünder und dabei
ſchmackhafter machen.
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Die Zucht von Waſchbären als Pelztiere.
Von W. Kleffner. (Mit 2 Abbildungen

Die Pelztierzucht hat auch bei uns raſch
Aufnahme gefunden. Auch der Waſchbär hat
Eingang gefunden. Und damit hat man keinen
ſchlechten Griff getan; denn wenn auch das
Pelzwerk der Waſchbären nicht hoch im Preiſe
ſteht, iſt die Haltung dieſes überaus harten

Abbildung 1. Waſchbär vrocyon ſotor).

Burſchen leicht, leichter als die Haltung und
Zucht vieler anderer Pelztiere. Beſonders ein
fach geſtaltet ſich die Fütterung; denn der Waſch
bär iſt ein Allesfreſſer und nicht auf reine Fleiſch
koſt allein angewieſen.

Der Waſchbär (engl. racoon) gehört zur
Familie der Bären. Sein Fell heißt im Pelz
handel „Schuppen“. Der Waſchbär lebt wild
in ganz Nord und Südamerika. Die ſüd
amerikaniſchen Arten ſpielen aber im Pelzhandel
nur eine beſcheidene Rolle und ſollen darum
auch hier nicht berückſichtigt werden. Auch die
nordamerikaniſchen Arten ſind im Preiſe ver
ſchieden. Am beliebteſten ſind die Felle aus
Minneſota, Wisconſin und Jllinois. Beſonders
geſchätzt ſind auch die dunklen Felle aus Mi
chigan. Die ganz nördlichen Arten ſind zu
zottig und locker im Haar, und die Haut iſt zu
dick. Ebenſo weniger geſchätzt ſind die ſüd
und ſüdweſtlich von St. Louis vorkommenden
Waſchbärarten. Jm allgemeinen kann man
n daß die dunklen Felle am wertvollſten
ſind. Was den Fellwert angeht, ſo ſind die
Waſchbärfelle mehr noch als andere in der
Nachkriegszeit im Preiſe geſtiegen. Felle, die
früher mit 7 bis 8 RM bezahlt wurden, koſten
heute 35 bis 40 R. Viele Felle koſten na
türlich noch viel mehr; Preiſe von 70 bis 150 RM
und noch mehr werden bezahlt. Farbe, Größe
und Haarqualität ſpielen dabei eine große Rolle.

Nun wird es aber gegenwärtig noch keinem
Waſchbärzüchter einfallen, die Tiere zu töten
und zu pelzen. Als Zuchttiere und die
Nachfrage nach Zuchttieren iſt ſehr groß

findet man eine vorteilhaftere Verwertung.
Und ſolange das der Fall ſein wird, wird die
Zucht von Waſchbären ſehr rentabel ſein. Das
um ſo mehr, je billiger man füttert. Jm all
gemeinen kann man 5 bis 6 Rpf. täglich an
Futterkoſten rechnen.

Man hält Waſchbären auch nicht paarweiſe,
ſondern rechnet auf einen Bären zwei bis drei
Bärinnen. Durchſchnittlich darf man von einer

Bärin drei bis vier
Junge rechnen. Das

Aber iſt nur der Fall,
wenn man mit ausge

S ſuchten, beſten Tieren
züchtet, und zwar mit
ſolchen, die in der Ge
fangenſchaft gezüchtet

I ſind. Wildfänge ſcheiden
S. für den Züchter ganz

aus; ſie bringen in
S der Regel keine Nach

zücht oder befriedigen
in dieſer Hinſicht nicht.

Jrn freier Wildbahn
ſchlägt der Waſchbär
ſein Lager in irgend
einem hohlen Baum
auf, meiſt in dichten
Wäldern. Am Tage
ſchläft er gern und
unternimmt ſeine Raub

züge ver Nacht. Er verzehrt ſowohl
Früchte, Wurzeln, milchige Maiskolben,
Beeren als auch Tiere, Hühner, Vögel,
Fröſche, Kaninchen uſw. Auch im Waſſer
findet er Nahrung; denn er iſt nicht
nur ein guter Kletterer, ſondern auch
ein ganz vorzüglicher
Schwimmer Jn kalten
Wintern hält der Waſch
bär einen Winterſchlaf.
Das iſt auch bei den
in der Gefangenſchaft
gehaltenen und gezüch
teten Tieren der Fall.
Damit muß man rech
nen. Waſchbären ſind
durchweg friedliche
Tiere, doch bekämpfen
ſich in der Ranzzeit
die Bären ſehr und
ſind überhaupt nicht zu
ſammenzuhalten. Auch
von den Weibchen ſind
ſie fernzuhalten, ſobald

Wie ſchon geſagt, iſt der Waſchbär ein Tier
mit nächtlicher Lebensweiſe. Man ſoll ihm
auch in der Gefangenſchaft dieſe Lebensweiſe
laſſen. Bei der Fükterung iſt es nicht wichtig,
wenn der Waſchbär auch reichlich Fett anſetzt-
Dieſes wird im Winter durch den Winter
ſchlaf ſchon wieder verſchwinden, und vor der
Ranzzeit, die Ende Januar, in der Hauptſache
aber im Februar ſtattfindet, wird dann das
Tier doch wieder in der rechten Zuchtkondition
ſein. Von brunſterhöhenden Mitteln kann allein
wohl nur Yohimvetol in Betracht kommen.
Die Tragezeit beträgt 63 Tage. Die Zahl
der Jungen kann drei bis ſechs, ſelbſt noch
mehr betragen. Sehr zu empfehlen dürfte es
ſein, den tragenden Bärinnen „Vigantol für
Tiere“ zugänglich zu machen, das namentlich
bei der Aufzucht der Jungen gute Dienſte leiſtet
Vigantol iſt ein reines Vikamin DPräparat,
das auch bei gefangen gehaltenen Tieren
ſich vorzüglich bewährke. Die Aufzucht macht
keine weiteren Schwierigkeiten. Doch unterrichte
man ſich über alles gründlich und beachte auch
vor allem peinlichſte Sauberkeit. Was die
Größe der Gehege angeht, ſo wählt man wohl
am beſten ſolche von 6 m Länge und 3 m
Breite, bei einer Höhe von etwa 2 m. An
ſchließend. oder innerhalb dieſer ganz ge
ſchloſſenen Gehege bringt man eine Neſthütte
an, die kälteſicher, etwa 1,20 m lang und 60 em
breit ſein ſoll. Wer ſich aber mit der Waſch

bärzucht befaſſen will,
4 muß bezüglich aller BauS lichkeiten ſich eingehend

unterrichten, was im
W Rahmen dieſer Abhand72 lung nicht möglich iſt.

dieſe zu neſtern be

ginnen. Waſchbären gwerden leicht zahm Jund ſind faſt keinen

Krankheiten unter W Cworfen, leiden auch 7 znicht unter Ungeziefer, 7 d Abbildang 2.
ſind ſehr reinlich und J Aletternder Waſchbär.halten in der Gefangen d a
ſchaft viele Jahre aus.
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Ueber Einmieten
von Bunkelrüben (Hutterrüben).

Von M. W.
Mit Recht wird in letzter Zeit immer mehr

und mehr dem verſtärkten Anbau von Runkelrüben,
dieſem wertvollen „Grünfutter für den Winter“,
das Wort geredet. Wer nun einen ſtärkeren
Runkelbau eingeführt hat, der muß auch dafür
ſorgen, daß dieſe ſo leicht verderbende Frucht in
beſtmöglicher Weiſe für den Winter und darüber
hinaus aufbewahrt wird. Es gehen bei unſach
gemäßer UÜberwinterung große Rübenmengen
verloren, die dann in verfaultem Zuſtande ſich
auf der Miſtätte anhäufen und hier den Beweis
liefern, daß es auf dem betreffenden Hofe mit der
Rübeneinmietung nicht zum beſten beſtellt iſt.

Zunächſt ſpricht bei der Haltbarkeit in der
Miete die Rübenſorte erheblich mit, Die ſo
genannten Maſſenrüben pflegen ſich in normalen
Jahren nur bis in den Februar hinein gut zu
halten, während andere Sorten mit höherem
Trockenſubſtanzgehalt, wie Friedrichswerther
Zuckerwalze, Substantia, Veni-vidi-vici und
andere, eine längere Haltbarkeit gewährleiſten.
Vielfach ſieht der Landwirt immer noch das Heil
in den „dickſten Rüben“. Trotzdem aber bricht ſich
immer mehr die Erkenntnis Bahn, daß die Menge
der auf einem Hektar geernteten Nährſtoffe aus
ſchlaggebend iſt. Auch will man ermittelt haben,
daß enger gedrillte Rüben zwar kleiner werden,
aber trotzdem hohe Geſamterträge bringen und
ſich im Winterlager beſſer halten als große, waſſer
reiche Exemplare.

Viele Landwirte werden, falls Platz vorhanden
iſt, einen Teil der Rüben im Keller unterbringen
und ſie dann auch am erſten verbrauchen. Die
größere Rübenmenge aber wird wohl eingemietet
werden. Einzumieten ſind nur völlig ge
ſunde, ſorgfältig verleſene, unbeſchädigte Rüben. Angefaulte Exemplare
eignen ſich nicht für die Miete, ebenſowenig ſolche,
die angefroren waren, von denen aber der Froſt
inzwiſchen ausgezogen iſt. Sie alle würden ſich in
der Miete nicht gut halten, bald faulen und die
benachbarten Rüben gleichfalls zerſetzen. Für
ſolche Rüben käme baldige Verfütterung oder Ein
ſäuerung in Frage. Runkelrüben müſſen aus
dieſen Gründen ſchon bei der Ernte möglichſt
ſchonend behandelt werden. Sie dürfen weder ge
worfen noch ſonſt irgendwie verletzt werden, weil
dadurch das Zellgewebe dieſes lebenden Organis
mus zerſtört und dann den Fäulniserregern Ein
gang in das Jnnere verſchafft wird.

Für die anzulegende Miete gilt Sandboden
als geeignetſter Untergrund, ſchon wegen ſeiner
Durchläſſigkeit. Bei einem undürchläſſigen Boden
muß für genügenden Waſſerabzug geſorgt oder
auch durch Torfmull oder Reiſig eine trockene
Bodenlage geſchaffen werden. Bei Anlage der
Miete wird dann der Boden höchſtens flach
ausgeſchippt, worauf die Runkeln in einer Breite
von 1,5 bis höchſtens 2 mm ſo aufgeſchichtet werden,
daß der Haufen im Huerſchnitt annähernd ein
gleichmäßiges Dreieck bildet. Will man zur
erſten Decke Stroh verwenden, obgleich es nicht
unbedingt notwendig iſt, dann legt man gutes
RoggenLangſtroh in dünner, etwa 15 em ſtarker
Schicht auf und bewirft das Stroh ſofort mit
Erde, damit es feſtliegt, wobei der Firſt in ſeiner
ganzen Länge Ausdünſten freibleibt. Man
hat nun beim Einmieten von Runkeln beobachtet,
daß es für deren Haltbarkeit vorteilhafter iſt, ſie
unmittelbar alſo ohne Stroh oder Kartoffel
krautdecke mit Erde zu bewerfen. Jn dieſem
Falle kommt zuerſt Erde auf die Rüben, dann erſt
eine Stroh- oder Kartoffelkrautdecke und auf dieſe
wieder eine ſtärkere Erdſchicht. Dieſes Verfahren
hat den Vorzug, ſich in den kurzen Herbſttagen
leichter ausführen zu laſſen. Auch erleichtert es
ſpäter das Hffnen der Miete, da meiſtens nur die
äußere Erddecke gefroren iſt und nach deren Ent
fernung das Miekeninnere leicht zugänglich iſt.

Die Jnnentemperatur der Miete,
die 2 bis höchſtens 8 Grad Celſius betragen ſollte,
wird mindeſtens allmonatlich mittels eines Ther
mometers r Man bohrt mit einem Brech
eiſen ein Loch in die Mietenwand und führt das
durch eine Blechröhre geſchützte und an einem
Stock befeſtigte Thermometer in das Mieteninnere
ein. Sollte die Temperatur über 8 Grad Celſius

ſteigen, iſt die Entlüftungsvorrichtung zu öffnen,
allenfalls auch die Miete abzudecken und der Jn-
halt zu verleſen. Zur Ausdünſtung der Miete
läßt man zunächſt, wie oben ſchon erwähnt, den
Firſt offen und deckt ihn ſpäter mit Gerſtenſpreu
zu, um ihn vor Eintritt ſtrengerer Kälte gänzlich
zu ſchließen. Vielfach verwendet man zur Ent
lüftung die ſenkrecht in den Firſt eingeſetzten
Dunſtſchlote. Sie ſind unzweckmäßig. Weit vor
teilhafter iſt eine horizontal auf dem Boden der
Miete lagernde Entlüftungsvorrichtung, die den
Zweck hat, vor allem die auf dem Boden lagernde,
an Kohlenſäure reiche Atmungsluft der Rüben
fortzuführen. Dieſe Entlüftungsvor-
richtung iſt ein ganz weſentlicher
und wichtiger Beſtandteil der
Miete, der ganz enorm viel zurguten Erhaltung der Rüben über
Winter beiträgt. Sie läßt ſich entweder
mit einem dreieckigen Querſchnitt aus Latten oder
ſchmalen Brettern leicht zuſammenſtellen. Allen
falls kann dazu auch eine Vorrichtung aus ſtarken
Drahtſpiralen Verwendung finden, die neueren
Datums iſt. Das muß aber betont werden: den
eingemieteten Rüben, beſonders aber den ſaftreichen
Maſſenrüben, ſchadet Fäulnis weit mehr
als Kälte. Die Rübe kann Kälte mehr vertragen
als die Kartoffel. Deshalb iſt ſtets und unter
allen Umſtänden für eine ausreichende Entlüftung
der Miete zu ſorgen. Aus dem gleichen Grunde
iſt auch dem zuweilen geübten Einſargen in

m tiefen Gräben zu widerraten, denn hier iſt
jede horizontale Entlüftung ausgeſchloſſen. Dann
mag noch erwähnt ſein, daß ſich in Oſtpreußen
das Einmieten der Runkelrüben mit
ſamt den Blättern bewährt hat. Die
Rüben ſind dann im Frühjahr ſo friſch, als wenn
ſie aus dem Erdboden kommen. Bedingung für
dieſe Aufbewahrungsart iſt, daß die Rüben bei der
Ernte ſchonend behandelt, alſo nicht beſchädigt
werden und vollſtändig trocken, am beſten etwas
abgewelkt, in die Miete kommen, damit ſchon von
Anfang an jede ſtärkere Wärmeſteigerung mög-
lichſt vermieden wird.

Falls in dieſem Herbſt bei der Runkelernte
feuchte Witterung vorherrſchen ſollte, müßte beim
Einmieten der Rüben doppelt vorſichtig verfahren
und alles vermieden werden, was ein Verderben
der Rüben herbeiführen kann. Die Entlüftungs
vorrichtung darf nicht unterbleiben. Die Rüben
leiden in der Miete weit eher durch Fäulnis und
ſchlechte Atmungsluft als unter der Einwirkung
von Kälte. Was nützt dem Landwirt ſchließlich
eine große Rübenernte, wenn ſie zum großen Teil
über Winter in der Miete verdirbt!

Sind die Rüben vorſchriftsmäßig eingemietet,
dann heißt es auch richtig haushalten,
damit das Vieh in der erſten Zeit nicht zu große
und ſpäter zu kleine Rübenrationen erhält, denn
darunter leidet in beiden Fällen die Einnahme
aus dem Kuhſtall. Und werden auch an Schweine
Runkelrüben verabfolgt, was ſehr empfehlenswert
iſt, dann ſollte man getrennte Mieten für Kuh
und Schweineſtall anlegen und für die Schweine
eine Rübenſorte mit höherem Trockenſubſtanzgehalt
als für die Kühe anbauen.

Etwas über das Sauerkraut.
Die Bereitung des Sauerkrautes oder Sauer

kohls, das beſonders in der ländlichen Küche eine
ſo große Rolle ſpielt, verdient die größte Auf
merkſamkeit. So einfach die Sache an ſich iſt, ſo
müſſen doch, um ein haltbares und auch delikates
Sauerkraut zu bekommen, verſchiedene Punkte
beobachtet werden. Damit es von appetitlicher,
heller Farbe wird, nimmt man zum Einhobeln
nur feſte, geſunde Köpfe, die durch und durch
ſchön weißlich ſind, während ein lockerer Kopf
grünliche oder gar grüne Blätter hat, die dem
Sauerkraut ein unſchönes Ausſehen geben. Feſte
Köpfe hobeln ſich auch feiner als die loſen, flatte
rigen. Alle ſchlechten Blätter, ſelbſtverſtändlich die
äußeren, werden entfernt, der Strunk wird ausge
ſtochen oder ausgebohrt, und bei der ganzen Arbeit
geht man mit größter Reinlichkeit vor. Das Faß oder
der Boitich muß ſchon einige Tage vorher gründlich
geſäubert und ausgebrüht werden. Gut iſt es,
wenn man ihn dann mit friſchem Waſſer gefüllt
ſtehen läßt, damit er ab olut dicht iſt. Vor Gebrauch
leert man ihn dann aus und läßt ihn umgeſtürzt
ablaufen.

Die zum Einhovbeln beſtimmten Krautköpfe
läßt man ein wenig lagern, aber an ſtaubfreiem
ſauberen Platze, daß ſie etwas ausdünſten, aber
ja nicht zu lange, damit das Kraut noch Saft
genug zur Gärung hat. Nach dem Hobeln muß
es ſofort eingefüllt, geſalzen und eingeſtampft
werden. Bleibt es auch nur über Nacht liegen,
dann iſt die ſchöne helle Farbe dahin, und das
fertige Sauerkraut wird dunkel und unanſehnlich.
Bezüglich des Einſalzens muß vor dem „Zuviel
eindringlichſt gewarnt werden. Schwach geſalzenes
Sauerkraut ſchmeckt viel feiner und iſt weit be
kömmlicher und wird im Frühjahr auch nicht ſo
unangenehm ſcharf wie ſtark geſalzenes. Die Halt
barkeit des Sauerkrautes wird auch nicht durch eine
große Salzzugabe bedingt. Auf einen Zentner Weiß
kraut genügen 500 g Salz vollkommen; es gibt
Hausfrauen, welche noch etwas weniger nehmen.
Um dem Sauerkraut einen würzigen Wohl
geſchmack zu geben, miſcht man verſchiedene Zutaten,
je nach perſönlichem Belieben, bei, ſo z. B. un
geſchälte, zerſchnittene, fein ſäuerliche Apfel,
Wacholderbeeren, Weintrauben, gebrochene
Erbſen, Kümmel uſw. Das eingehobelte Kraut
wird lagenweiſe geſalzen und ſo lange eingeſtampft,
bis es Saft gezogen hat, der ſich als ſchaumige
Flüſſigkeit obenauf zeigt. Dann legt man ein
weißes, reines Leinentuch darüber, ebenſo ein
rundes, gut eingepaßtes, vollkommen ſauberes
Brett und beſchwert dies mit entſprechend ſchweren,
in heißer Lauge abgebürſteten Steinen. Damit
die Vergärung rechtzeitig einſetzt, darf im Anfange
das Gefäß nicht zu kalt ſtehen. Der beſte Platz
dafür iſt wohl der Keller oder ein Gewölbe, wo
in der dort herrſchenden ziemlich gleichmäßigen
Temperatur das Kraut bald zu gären und der
Saft zu ſchäumen beginnt. Es bildet ſich dann
die Milchſäure. Meiſt iſt ſchon nach ungefähr drei
Wochen die Gärung vorbei. Sooft man in der
Folge Sauerkraut aus dem Faſſe nimmt, ſollen
ſowohl Tuch, wie Brett und Stein abgewaſchen
und die Oberfläche des Inhalts wieder glatt
geſtrichen werden. Wird das Kraut kahmig, ſo
braucht man nicht zu erſchrecken; denn dies iſt
kein ſchädlicher Vorgang, ſondern eine natürliche
Erſcheinung, die ſich namentlich zeigt, wenn der
Herbſt beſonders mild iſt. Es kann am eheſten
verhütet werden, wenn man ſtets für genügend
Flüſſigkeit im Krautfaſſe ſorgt und in regelmäßigen
Zwiſchenräumen vom Jnhalt herausnimmt. Der
Krautſaft ſoll immer ungefähr fünf Zentimeter
über dem beſchwerten Deckel ſtehen. Ein Gläschen
Kornbranntwein darauf gegoſſen, verhindert eben
falls das Kahmigwerden des Sauerkrautes.

Dieſes iſt wegen ſeines reichen Gehaltes an
Milchſäure ſehr geſund und übt namentlich bei
der ſchweren ländlichen Koſt einen glücklichen
Ausgleich in der Ernährung aus. Von ärztlicher
Seite wird deshalb Sauerkraut ſehr empfohlen,
weil die darin enthaltenen Milchſäurebakterien,
ähnlich wie es bei der ſauren Milch der Fall iſt,
einen bakterientötenden Einfluß auf anormale
Darmtätigkeit ausüben. Drum ſoll es häufig auf
den Tiſch kommen, ſei es als beliebte Zuſpeiſe
oder in Form von beſonderen Sauerkrautgerichten,
wie Krautkrapfen, Krautſchlangen, Krautnudeln,
ſpätzle uſw. Am wirkſamſten iſt der Genuß des
ungekochten Sauerkrautes, und wird es in der
heute ſo beliebten Rohkoſt pikant als Salat ver

ſpeiſt. Al.Neues aus Stall und Hof.
Kartoffelkrautfütterung an Rindvieh. Jn

einem Herbſt, in dem das Kartoffelkraut
beſonders üppig ſich entwickelt hat, wird die
Frage nach deſſen Verwertung durch das liebe
Vieh immer wieder geſtellt. Da mag es be
achtenswert ſein, daß man in der landwirt
ſcha t ichen P axis die Beobach ung gemacht hat,
wonach abgewelktes Kartoffelkraut vom Rind
vieh bedeutend lieber als friſches verzehrt
wird und dieſes auch beſſer füttert. Hierbei
treten auch Verdauungsſtörungen nicht ein, und
bei einer geringen Kraftfukterzulage ſteigen
Milchmenge und Fettgehalt an. Sie können
dabei ſogar die Höhe wie bei der Rübenblatt-
ütterung erreichen. Das Kartoffelkraut wird
am vorkeilhafteſten kurz vor der Knollenernte
etwa handbreit über dem Boden abgeſchnitten
und vom Felde geſchafft, dadurch wird auch
die Knollenernte ganz weſentlich erleichtert.



Bei dem meiſtens recht unſicheren Herbſtwetter
geſchieht das Trocknen des gewonnenen Kar
koffelkrautes am beſten auf Kleereutern. W.

Klauenpflege bei Ziegen. (Mit Abbildung.)
Unſere Hausziegen, welche zumeiſt dauernd
im Stall gehalten, auch womöglich dort immer
an ein und denſelben Platz angebunden ſind,
können nicht wie Ziegen, welche regelmäßig
nuf die Weide getrieben werden, infolge der
dadurch beſtändigen Bewegung, ihre Klauen
abnutzen und behalten deshalb nicht den nor
malen Huf. Das ſtändige Verbleiben auf dem
feuchten, warmen Dünger regt das Wachstum
der Hufe derartig an, daß die Spitzen, was
zumeiſt der Fall iſt, nach vorn wachſen, und
ſchnabelſchuhähnlich ausſehen. Es kommt auch
nicht ſelten vor, dgß ſich die Klauenteile
kreuzen. (Vergl. Abbildung.) Manchmal wird
weiter die eine Hufſpitze dürch die andere im
Wachstum behindert, die Spitzen ſpreizen ſich,
und die eine davon bleibt dann verkümmert.
Daß die Tiere unter ſolchen Mißbildungen

Mißbildung der Klauen bei
Stallziegen.

a Schnabelſchuhklaue, b gekreuzte Klaue.

Schmerzen empfinden, iſt nicht verwunderlich.
Der Gang wird unſicher und ſchwankend,
ſie vermeiden es möglichſt, zu ſtehen, ſondern
legen ſich bald wieder hin. Abgeſehen davon,
daß die Tiere einen häßlichen Anblick ge
währen, leidet auch der Geſamtwert derſelben
darunter. Hier muß nun der Ziegenzüchter
auf alle Fälle Abhilfe ſchaffen, und ſind die
hierbei notwendigen Operationen durchaus nicht
ſchwierig. Man beachte eine normale Klaue
und entferne die überflüſſigen Mißbildungen
danach. Der Kern des Schuhes bildet immer
eine fette Hornmaſſe, die Spitzen und Haken
dagegen ſind mehr weich. Dieſe Teile kann
man mit einem ſcharfen Meſſer bei einiger Auf
merkſamkeit ohne jede Gefahr wegſchneiden.
Uebung macht auch hier den Meiſter. Es
werden ja auch bereits verſchiedene Arten von
Klauenſcheren in den Handel gebracht, und
dadurch wird die Klauenpflege noch verein
facht. Die Scheren ſind denen der Garten
ſcheren in der Jorm ähnlich. Bei Anwendung
dieſer achte man darauf, daß der Schnitt mit
der Hornfaſer verläuft, und nicht quer über

die Klaue erfolgt. Rü.Das Zerſchlagen der Erbſen beim Druſch
läßt ſich dadurch leicht beheben, daß zwiſchen
Dreſchkorb und Trommel ein kräftiges Eiſen
blech eingeſchaltet wird, das den Dreſchkorb
völlig abdeckt. Das Blech wird oben am
Boden und dann auch am unteren Ende des
Dreſchkorbes mit Schrauben gut befeſtigt. Es
iſt ſtreng darauf zu achten, daß das Blech feſt
ſitzt, damit ein Schlagen des Bleches und auch
die Bildung von Funken, die leicht zum Brande
führen können, vermieden wird. S.

Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Die Heuwerbung von Wichkfutter iſt be
ſonders in einem feuchten, regneriſchen Herbſt
mit ſeinen kurzen Tagen nicht immer ohne
große Verluſte durchzuführen. Wegen dieſer
ünſicheren Heuwerbung hat ſchon mancher Land
wirt es vorgezogen, auf den Anbau dieſer doch
ſonſt ſo empfehlenswerten Frucht zu ver
zichten. Die Heuwerbung iſt bei dieſem ſo
ſpäten Futter zwar ſchwer, aber nicht unmög
lich, wenn man ſich dazu der niedrigen, etwa
zwei Meter hohen dreibeinigen Kleereuter be
dient. Sie laſſen ſich leicht bepacken und ab
laden und ſchaffen dabei die denkbar größte
Sicherheit bezüglich der JFuttergewinnung. Ohne
Anwendung der Kleereuter wird aus dem Wick
ſutter im Spätherbſt oft nur ein übel duftender

Miſt. Nun gibt es noch ein beſſeres Verfahren,
das Wickfütter ohne Rückſicht auf die
Witterungsverhältniſſe gut zu bergen. Es be
ſteht darin, es zuſammen mit Zuckerrüben
ſchnitzeln einzumteten. Die weichen Schnitzel
umhüllen die luftreichen, ſperrigen Wickfutter
pflanzen, führen einen guten Luftabſchluß her
bei, der die erſte Bedingung allen Gelingens
beim Einſäuern iſt, und es bildet ſich eine gute
milchſaure Gärung, die vor größeren Verluſten
ſchützt und ein bekömmliches Futter liefert.
Sonſt aber, d. h. ohne Verwendung von
Rübenſchnitzeln, iſt die Herſtellung von Wicken
ſauerfutter wegen der ſperrigen Beſchaffenheit
der Maſſe doch ſehr gewagt, und ſie ſollte
deshalb lieber unterbleiben. Ew.

Nach Beendigung der Kartoffelernte dürfte
es ſehr zeitgemäß ſein, auf eine kleine, prächtige
Schrift von J. und B. Kalbhenn „Die Kartoffel,
das Jundament unſerer Ernährung“, hinzu
weiſen, die in dem bekannten Verlage von
J. Neumann, Neudamm, Bez. Jfo., zum Preiſe
von 1,50 RM erſchienen iſt. Verfaſſer und
Mitverfaſſerin haben ſich die Aufgabe geſtellt,
einen größeren Verbrauch der Kartoffel als
Nahrungsmittel anzuregen; und wegen ihres
Nährwertes und ihrer vielfachen Verwendungs
möglichkeit verdient das die Kartoffel auch
im höchſten Grade. Die Kartoffel ſoll den
Stamm der Mahlzeit bilden, nicht das Fleiſch,
dieſes iſt ſtark geſundheitsſchädlich durch ſeine
ſtarke Harnſäurebildung, wenn es im Ueber
maß genoſſen und den Hauptbeſtandteil der
Nahrung bildet. Der däniſche Arzt und Er
nährungsforſcher Dr. e en hat bewieſen,
und viele mit ihm, daß erwachſene arbeitende
Männer ſich Jahr und Tag ausſchließlich von
Kartoffeln und Fett ernähren können. Er hat
auch nachgewieſen, daß ein Tagesbedarf von
20 g Kartoffeleiweiß ausreichend zur Ernährung
iſt, dabei iſt das Kartoffeleiweiß ſogar ſehr
hochwertig. Es hat denſelben Wert wie Fleiſch
eiweiß. Bedingung für die. Aufnahme jeder
Nahrung aber iſt, daß Hunger oder der ſoge
nannte Appetit vorhanden iſt. Dann ſchmeckt
auch eine Kartoffel großartig, und das um ſo
mehr, je ſchmackhafter ſie zubereitet worden iſt.
Eine umfangreiche Sammlung von erprobten
Kartoffelgerichten zur Herſtellung von Salz-
kartoffeln, Suppen, Breien, gemüſeartigen
Kartoffeln, Pellkartoffeln, Kartoffelklößen, ge
bratenen Kartoffeln, Kartoffelpuffer ſorgt ſchon
für die nötige Abwechſlung. Schließlich iſt die
Kartoffel noch als Heilmittel bei ſo manchen
Krankheiten beſprochen, die durch Ueber
ernährüng, beſonders mit Fleiſch, entſtanden
ſind. Solch eine richtig durchgeführte Kartoffel
diät heilt ſogar alte Gichtleiden. Auch bei
Rheumatismus und Jschias kann die Kartoffel
äußerlich heilend angewendet werden. Dr. Ws.

Jm Herbſte ſoll man das Peterſilienbeet
nicht umgraben! Wie eine Daſe in der Wüſte
ſieht man im Spätherbſte vor dem erſten
Schneefall in manchem abgeernteten, in rauher
Scholle daliegenden Garten ein grünes Fleckchen

das Peterſilienbeet. Die Hausfrau hat in
der Erwägung, wie froh und dankbar man im
erſten Frühjahr um etwas aromatiſches Grün-
zeug iſt, die Peterſilienwurzeln im Boden ge
laſſen. Sie halten ſich, verbunden mit der
Erde, tadellos, wenn auch auf der Oberfläche
durch Jroſt und Feuchtigkeit allmählich das
grüne Kraut abſtirbt. Die erſten ſonnigen
Frühlingstage locken dann ſchon gleich wieder
die friſchen, jungen Triebe hervor, und wir
können davon ernten, bis die neu angeſäte
Peterſilie aufgegangen und ſich zu brauchbaren
Pflänzchen entwickelt hat. Dann iſt es Zeit,
di allen, mittlerweile hochaufgeſchoſſenen Pflan
zen auszuheben. Dies ſchon im Herbſt zu tun,
iſt unwirtſchaftlich, man kann die Wurzeln,
um welche es auch ſchade wäre, gut auf ge
nannte Art nochmäl ausnutzen. Beim Um-
graben der alten Kultur läßt man aber eine
beſonders kräftige Pflanze ſtets zur Samen-
gewinnung ſtehen, gibt ihr ein feſtes Stöckchen
zur Stütze und bindet die hochgewachſene
Staude daran feſt. Sie bildet bald Samen
dolden, und bis Ende September etwa iſt der
Samen reif. Wenn beim Zerreiben der Dolden
leicht die Körner herausfallen, iſt der richeige

Zeitpunkt zur Ernte. Man ſchneidet die Dolden
ab und läßt ſie an luftigem Ort, auf ein
Papier gebreitet oder hängend über einem
ſolchen, damit kein Samen verlorengeht, no
nachtrocknen. Da die P—eterſilie ſehr
amt, reicht die Ernte einer einzigen großen
flanze zur Ausſaat für ein großes Beet.

Während es nicht bei allen Pflanzen ratſam
iſt, aus den davon gezogenen Samen weiter
zuzüchten wegen der leichten Gefahr des Ent
artkens, braucht man dies bei der Peterſilie nicht
zu befürchten. Man hat im Gegenteile bei
dieſem von einer kräftigen Mutterpflanze ſelber
gewonnenen und richtig behandelten Samen
die Gewißheit der guten Keimkraft, die gerade
beim gekauften Peterſilienſamen nicht ſelten

verſagt. Al. SNeues aus Haus, Küche und Keller.
Das Auswachſen der im Keller ein

geſchlagenen Gemüſe iſt ein ſicheres Zeichen
dafür, daß der Keller zu warm iſt. Durch
dieſes Auswachſen verliert das Gemüſe an auf
geſpeicherten Nährſtoffen, ſomit an Nährwert
und dazu noch an Wohlgeſchmack. Das zu
weilen noch geübte Abſchneiden der Wurzel-
köpfe, um das Austreiben zu verhüten, iſt
völlig zwecklos, denn es beſeitigt nicht die
Urſache des Austreibens, und es iſt obendrein
ein Jehler, denn dadurch verliert das Gemüſe
viel Saft und büßt an Wohlgeſchmack ein.
Gegen das Austreiben und vorzeitige Keimen
gibt es nur ein Mittel, und das beſteht in
dem Senken der Kellertemperatur, die nie
mals höher als vier bis ſechs Grad Celſius
ſein und möglichſt nahe dem Gefrierpunkt
liegen ſollte. Dazu iſt erforderlich, daß auch
im Winter und bei niedriger Außentemperatur
der Keller ausgiebig gelüftet wird. Die Be
fürchtung, das Gemüſe könnte erfrieren, iſt in
den meiſten Jällen unbegründet. Nur die emp-
findlicheren Kellervorräte, wie Kartoffeln und
Rote Rüben, kann man nötigenfalls etwas
bedecken. Alle anderen Gemüſeſorten erfrieren
im Kellereinſchlag nicht ſo leicht. Erſt bei
ſtrenger Kälte, wie die des Winters 1928/29,
werden die n e feſt geſchloſſen undmit Strohſäcken zugeſetzt. Niemals aber ſoll
der Gemüſekeller länger als unbedingt nötig
völlig geſchloſſen gehalten werden. Sz.

ChampignonMus. Dazu gehören: 1,5 kg
Champignons, 180 g Butter eine Priſe Salz,
eine halbe Zitrone, ein Eßlöffel gehackte Peber
ſilie, vierzehntel Liter Geflügelbrühe, einige
Kapern und 30 g Mehl. Man dämpft die
ſauber geputzten und gewaſchenen Champignons
zunächſt in Butter mit Salz und Zitronen
ſaft langſam weich, wiegt ſie ſodann ganz fein
und vermiſcht ſie mit der fein gewiegten Peter
ſilie. Will man das Mus braun haben zu
Beef- oder Hammelſteaks oder Fleiſchkroketten,
ſo verkocht man die Einbrenne mit dunkler
Bratentunke und etwas Rotwein und ver-
rührt die Champignonmaſſe damit. Soll da
Mus weiß ſein, z. B. als Zugabe zu Tauben
und Hühnern, ſo verkocht man die Einbrenne
mit Geflügelbrühe und Kapern, läßt die Tunke
ſeimig werden und miſcht die Champignonmaſſe

darunter. Frau A. in L.Kalbfleiſchgulaſch mit Rahm. Gericht für
vier Perſonen. Zubereitungsdauer 75 Minuten.
Zutaten: 750 g. Kalbfleiſch, 50 g Butter,
ein Eßlöffel Mehl, Salz, Zwiebel, Pfeffer,
ſechs bis acht Eßlöffel dicker, ſüßer Rahm,
Zitrone, zehn bis zwölf Tropfen l
Würze. Zubereitung: Das gewaſchene Kal
fleiſch, am beſten Bug oder Hals, wird ausgebeint, in große Würſel geſchnitten, mit Salz,
Pfeffer, feingeſchnittener Zwiebel und dem Mehl
beſtreut, in die gut heiße, aber nicht braune
Butter gegeben und auf allen Seiten angebraten.
Dann gibt man den ſüßen oder nur lei
ſauren Rahm und ſpäter die noch zur S
nötige Knochenbrühe oder nur kochendes Waſſer
zu, würzt nach Geſchmack mit Salz, Pfeffer
oder Paprika und Zitronenſaft, läßt das Fleiſch
in der ſchön gebundenen, aber nicht zu dicken
und nicht zu reichlichen Soße 20 bis 25 Mi
nuten dämpfen und ſchmeckt noch einmal vor
dem Anrichten mit zehn bis zwölf Tropfen
Maggi's Würze ab. M.
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Srage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundfätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſas
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage

ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
Im Briefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahnien unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. J. Friſchmilchende Kühe
werden täglich dreimal gemolken und geben

i gleichmäßiger JFütterung einen normalen
Melkdurchſchnitt, d. h. die Milchmenge von
morgens, mittags und abends ſteht im Ver
hältnis wie 3:1:2. Eine meiner Kühe gibt
ſäber morgens zehn, rrittags ſechs und abends
zwei Liter Milch. Wie kommt es, daß ſich dieHnilchleiſtung der Kuh ſo eigenartig verteilt

und des Abends ſo wenig Milch vorhanden iſt,
dagegen morgens das Euter die Milch kaum
faſſen kann? Kann hier durch irgendein Mittel
Aenderung geſchafft werden? K. B. in B.

Antwort. Die bei Jhrer einen Kuh
beobachtete Erſcheinung hinſichtlich der Vera
teilung der Milchmenge auf die einzelnen
Melkzeiten muß als ſehr merkwürdig angeſehen
werden. Jrgendwelche ſicheren Gründe für dieſe
Erſcheinung laſſen ſich kaum annehmen. Es
könnten aber folgende Momente in Betracht
kommen: Vielleicht wird die Kuh am Nach
mittag durch irgendwelche Urſachen beſonders
beunruhigt, ſo daß hierdurch die Milchbildung
aufgehalten wird. Vielleicht hält aber die Kuh
auch die Milch zurück. Sollte dieſes der all
ſein, ſo muß man die Kuh beim Melken ab
lenken. Dieſes kann geſchehen durch Auflegen
der Hand von einer zweiten Perſon auf den
Rücken, durch Hochheben eines Vorderbeines,
oder durch Anlegung einer Naſenbremfe. Am
beſten wird es jedoch ſein, wenn dieſe Kuh
möglichſt ſpät, wenn dieſes ſich mit den Wirt
ſchaftseinrichtungen vereinigen läßt, für ſich
allein gemolken wird. Vielleicht läßt ſich durch
dieſe aßnahme die Erſcheinung abſtellen;
eine Notwendigkeit hierfür liegt jedoch nicht

vor. Dr. Bn.Frage Nr. 2. Eine einjährige Dachkelhündin leidet ſchon ſeit vielen Wowen an un
gewöhnlich ſtarkem Haarausfall. Die Hündin
wird täglich gebürſtet und peinlichſt ſauber
gehalten. Auch hat ſie viele Bewegung im
Freien. Wie iſt der Haarausfall zu erklären
und zu heilen S. Z. in G.

Antwort Kurzhaarige Dackel leiden
häufig an mehr oder weniger ſtarkem Haar
ausfall, zumal wenn ſie Produkte ſtarker
Jnzucht ſind. Wenn irgendwelche Pargſiten
nicht in Frage kommen, wie es ja nach Jhrer
Schilderung den Anſchein hat, dann kann nur
eine mangelhafte Ernährung der Haarwurzeln
die Urſache des Haarausfalls ſein. Setzen Sie
dem Futter der Hündin etwas Vitakalk zu und
füttern Sie zur Abwechſlung eine Zeitlang
Lebertrankuchen. Außerdem können Sie die
Hündin täglich einmal mit Sebalds Haar
tinktur einreiben. Vet.Frage Nr. 3. Ein Hektar (10 000 qm)
ſchweres, toniges Ackerland, das etwas nach
Süden geneigt iſt, trägt in manchen Jahren ſchwer
Frucht. Die Bearbeitung iſt im Frühjahr ſchwie
rig. Der Boden bleibt lange naß und klümpig,
und wenn er abtrocknet, wird er gleich hart. Jn
regenarmen, heißen Sommern wie in dieſem
Jahre wird die Erde ſteinhart und bekommt breite
Riſſe. Wie kann man den Boden locker und waſſer
Durchläſſig machen? Wenn Kalk empfohlen wird,
was für Kalk und in welchen Mengen je Hektar?
Luaneede will ich noch, daß Sand erſt in einer

ntfernung von 12 km zu holen iſt. L. N. in M.
Antwort: Einen ſchweren Boden mit Ton

gehalt kann man nur dadurch gefügig machen, daß
man erſtens die Hauptarbeit ſtets vor Winter legt,
damit der Acker durch Froſt gelockert wird;
zweitens der zugeführte Stallmiſt ſoll ſperrig,

alſo ſtrohig ſein und muß kängere Zeit aus
gebreitet auf der Oberfläche liegen bleiben, denn
unter dieſer Beſchattung wird der Boden gar;
drittens von Zeit zu Zeit muß eine Abdüngung
mit Branntkalk (Wtzkalk) ſtattfinden; und ſchließ
lich viertens ſollte nicht zweimal hintereinander
Getreide gebaut werden, ſondern dazwiſchen wäre
ein Grünfutterſchlag von Wickfutter, falls der
Boden nicht Klee trägt, einzuſchieben. Das Ge
menge ſollte wenigſtens 60 bis 70 v. H. Wicken
enthalten. Unter dieſer Beſchattung wird der
Boden auch gar. Aber dieſe Gare läßt ſich nur
erhalten und ausnutzen, wenn die Aberntung, ob
Klee oder Wicke, in Längsſtreifen geſchieht. Auf
den Streifen iſt ſofort der Schälpflug anzuſetzen.
Nur durch den ſofortigen flachen Umbruch läßt
ſich die ſchöne Beſchattungsgare des Futterſchlages
erhalten, ſo daß die folgende Nachfrucht, z. B.
Weizen, Nutzen daraus ziehen kann. Auf die
richtige Behandlung des Bodens nach Punkt zwei
und vier iſt ganz beſonders Wert zu legen! Die
Kalkung allein ſchafft es nicht. Die Kalkung
könnte, wie folgt, zur Ausführung gelangen: Vor
Winter iſt der Acker in Kämmfurche zu legen.
Je nachdem wie der Boden es zuläßt, werden je
Hektar (10000 qm) 40 Zentner Branntkalk
(Etzkalk) geſtreut. Das Ausſtreuen ſoll auf ab
getrockneten Boden, gegebenenfalls erſt im zeitigen
Frühjahr, ſtattfinden. Der ausgeſtreute Kalk ſoll
möglichſt ſofort nach dem Ausſtreuen untergegrubbert
werden, damit er nicht durch Obenaufliegenlaſſen
an Wirkung verliert. Der Branntkalk wird ent
weder in Stücken oder fein gemahlen in Säcken
bezogen. Der Stückkalk muß entweder in mit Erde
abgedeckten kleinen Feldhäufchen oder in einer
ſeitlich auf dem Felde gelegenen großen Miete zum
Streuen abgelöſcht werden. Je nach Erfolg muß
die Kalkung alle drei bis fünf Jahre, vielleicht erſt
in engerer, ſpäter in erweiterter Zeitfolge er

neuert werden. Dr. E.Frage Nr. 4. Jch habe eine Grube in
meinem Hofe, wo der Straßenkehricht ſowie
Abfälle von der Küche, wie: rohe Kartoffel
ſchalen, gekochte Küchenabfälle uſw. (vorwiegend
aber Straßenkehricht), geſammelt werden. Kann
ich dieſen Kehricht, vielleicht durch irgendeine
Zugabe von chem. Stoffen, als Gartendünger
verwenden ie muß ich dieſes vornehmen
Bemertt ſei, daß ich weder Hühner noch Schweine
habe, für die der Küchenabfall in Frage käme,
daher kommt alles in die Grube. W. in R.

Antwort: Küchenabfälle und Straßen
kehricht jeder Art müſſen, um Dungkraft zu
erhalten, einige Zeit vergären und zu Kompoſt
werden. Soll aber geſunder Kompoſt ent
ſtehen, der nicht verſäuernd und daher pflanzen
ſchädlich wirkt, ſo muß bei der Gärung reichlich
Luft zutreten können. Das kann man in einer
womöglich gemauerten Abfallgrube nicht be
werkſtelligen. Wir empfehlen daher, den
Grubeninhalt zeitweiſe nach dem Garten zu
fahren und dort in einer Ecke aufzuſtapeln.
Man beginnt mit einer Schicht Abfall von
etwa 30 bis 40 em, ſtreut zwei bis drei
Spatenſtich Erde darüber, dann wieder Abfall,
dann Erde uſw. Kann man Bauſchutt, Torf
mehl, Kalk billig erhalten, ſo kann dieſes
Material zur Verbeſſerung dazwiſchengeſtreut
werden. Beſonders wertvoll iſt der Zuſatz
von ein paar Hände voll Kalk auf jede
Schichtung. Einige Tage vor jedem Abfahren
würden wir den Grubeninhalt mit friſchem
Harn kräftig durchfeuchten. Sollte dies nicht
angängig ſein, dann wäre es beim Setzen
der Kompoſthaufen zweckmäßig nachzuholen.
Ein Kompoſthaufen muß zur endgültigen Ver
gärung mindeſtens ein Jahr, je nach Material
länger, ſtehen; er wird zwiſchendurch ein bis
zweimal umgeſtochen. Dr. E.

Frage Nr. 5. Vn der Anlage laſſen wir
Jhnen einige Blätter von Stachel- und Jo
hannisbeerſträuchern ſowie einige Beeren ſelbſt
zugehen. Wie Sie feſtſtellen werden, weiſen
die Blätter ſowie die Früchte ſelbſt rote Flecke
auf. Wir bitten, uns umgehend direkt mit
zuteilen, worauf dieſe Erſcheinung zurückzu

führen iſt. H. Kein L.Antwort: Die beigefügte Blattprobe der
Johannisbeerblätter war von Blattläuſen be
fallen, während die Stachelbeere und deren

Blatt vom Becherroſt befallen war. Die Be
kämpfung der Blattläuſe wird, ſofern die

Blätter noch nicht gänzlich zuſammengerollt
ſind, mit zweiprozentiger Schmierſeifenlöſung
durchgeführt. Es iſt darauf zu achten, daß die
Blattunterſeiten von der Flüſſigkeit getroffen
werden. Bei ſchon gänzlich gerollten Blättern
iſt eine Bekämpfung unmöglich. Als Be
kämpfungsmittel des Becherroſtes kommt, da
der Pilz die Riedgräſerarten als Zwiſchenwirt
hat, die Entfernung dieſer Grasarten in Frage.
Außerdem ſind die erkrankten Beeren und
Blätter abzupflücken, letztere zu verbrennen, die
weniger ſtark befallenen Beeren können nach
Ausſchneidung der erkrankten Stellen zu
Kompott verwendet werden. Jm Frühjahr
ſofort nach der Blüte, ſind die Sträucher in
Abſtänden von etwa vierzehn Tagen mehrere
Male mit einhalb- bis einprozentiger Kupfer
kalkbrühe zu ſpritzen. R

Frage Nr. 6. Anliegend überſende ich
ein Blatt meiner Palme. Ich beſitze ſie ſeit
zwei Jahren. Jm erſten Jahre war ſie voll
kommen ſauber. Jm Sommer 1929 habe ich
ſie in den Garten geſtellt. Von der Zeit an
entſtanden auf allen Blättern zuerſt weiße
Flecken, klein, wie ein Pilzgeflecht. Später
wurden ſie braun, wie man ſie jetzt auf dem
beigelegten Blatte ſieht. Was iſt es? Wie
kann ich die Flecken wegſchaffen? Die Palme

iſt im Frühjahr 1929 umgeſetzt, treibt jetzt
auch immerfort noch neue Wedel, die ganz
geſund ausſehen. Nach und nach werden ſie
aber auch von den braunen Flecken befalken.
Jn welchen Abſtänden iſt zu gießen St. in C.

Antwort: An der Palme hat ſich eine
kleine Schildlausart, die wahrſcheinlich im
Garten von einer anderen Pflanze über
gewandert iſt, angeſiedelt. Die jungen Läuſe
ſind zunächſt hell gefärbt und ſaugen ſich auf
den Blättern feſt. Hier bilden die Muttertiere
um ſich eine feſtere, braune Schale, unter der
die Eier liegen. Werden die Tiere vom Blatt
abgelöſt, ſo weiſen die betreffenden Blatt
ſtellen Verfärbungen auf. Wir raten, die
Palmenblätter mit einer Seifenlöſung wieder
holt abzuwaſchen. Der Seifenlöſung iſt mög
lichſt etwas Tabakextrakt beizugeben. Nach
dein Abwaſchen ſind die Blätter ſofort gut
abzuſpülen. Späterhin iſt dann noch ſtets auf
neuen Befall zu achten. Die Krankheit tritt
beſonders gern auf, wenn die Pflanzen etwas
trocken ſtehen. Einen Palmentopf darf man
nie vollkommen austrocknen laſſen. Der Zeit
abſtand des Gießens iſt ſelbſtverſtändlich, je
nach dem Austrocknen bei warmem und kaltem
Wetter, verſchieden. Schfd.

Frage Nr. 7. Seit eineinhalb Jahren
habe ich in meinem Schlafzimmer die beigefügte
Sorte Käfer, die allerdings ſeit etwa vierzehn
Tagen abgenommen haben; ich ſchiebe es auf
die kühle Witterung. Meiſtens ſind ſie des
Nachts auf den Beinen. Am Morgen iſt die
ganze Ampel im Zimmer voll. Was ſind es
für Käfer, woher kommen ſie, und wie ver
tilge ich ſie H. R. in B.Antwort: Die überſandten Käfer ſind
Kornkäfer (Calandra granaria), bekannte
Schädlinge an lagerndem Getreide aller Art.
Wie dieſe Käfer, die in Wohnräumen ſo gut
wie nie auftreten, in Jhr Schlafzimmer
kommen, iſt ohne Kenntnis der Lage Jhrer
Wohnung natürlich nicht zu ſagen. Zwei Mög-
lichkeiten kommen in Frage Entweder iſt
Jhre Wohnung einem Getreidelager benachbart
oder es befindet ſich im Keller oder auf dem
Boden des Hauſes lagerndes Getreide und die
Käfer ſind auf der Suche nach Nahrung
Dann kann auch die Dielenfüllung, wie es
mancherorts üblich iſt, aus Getreideabfällen
beſtehen, in denen ſich die Käfer entwickeln
Jm erſten Fall wäre mit Einrichtungen, die
den Zuzug der Käfer unterbinden (Gazefenſter
und dergleichen), geholfen. Jm andern Fall
müßte die Dielenfüllung durch Schlacken
material oder einen ähnlichen Füllſtoff erſetzt
werden. Da die Käfer nur von Getreide
leben, können ſie in der Wohnung ſelbſt
keinen Schaden anrichten. Br. J.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm (Vez. Ffo.).
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El a
(2. Fortſetzung)

ie Herren der Kommiſſion überzeugten ſich von den
Angaben des Detektivs, alsdann erläuterte er wei
ter: Nun finden Sie aber hier, zwei Meter entfernt,
wieder zwei derartige Eindrücke, mit dem Unter

ſchied, daß von dem rechten Fuß faſt gar nichts zu entdecken
iſt, da der rechte Fuß auf einer Wagenſpur geſtanden haben
muß. Der linke Fuß aber iſt im hohen Schnee deutlich aus
geprägt. Hier alſo muß der Mann mit dem linken Fuß nach
vorn geſprungen ſein,
hat ſich vornüber geneigt,

en
Denk nichk, wer du auch immer bilk,
Dah Sparlamlein nicht nötig ilk,
Weil du verlorgt, geborgen Icheinlk;
Es Kommk oft anders, als du meinlk:
Hat nicht das Schicklal über Nachk
Viel Reiche betfelarm gemacht?

gewippten Eindruck
erkennen, und iſt dann
wieder zur Straße zu
rückgeſprungen, wie ſie
an dem ſcharfen Ein
druck des Abſatzes ſehen.
Der Täter hat alſo in
jenem Moment auf einem
Bein geſtanden. In die
ſer Stellung aber kann
er doch unmöglich etwas
fortgeſchleudert haben.
Welcher von dieſen Ein
drücken, die zwei Meter
auseinanderliegen, iſt der
igt entſtandene? Viel
eicht wird dieſe Frage

einmal von Wichtigkeit
ein, leider können wir
ie nicht beantworten,

da wir weder den Täter
noch ſeine Körperbeſchaf
fenheit, weder die Waffe
noch die Art der Tataus
führung kennen. Fch
glaube, wir haben hier
alles getan, was uns zu
ergründen vorbehalten
geblieben war. Bitte,
Herr Lingg, laſſen Sie
noch die genauen Ent

S e denußabdruck zeichnen und
die Spuren photogra
hiſch aufnehmen. Eswen mir in dieſem Falle

beſſer zu ſein, wenn wir eine Aufnahme zuviel beſitzen denn
eine zuwenig. Zn wenigen Stunden ſchon können die Spuren
für uns verloren ſein. Vor allem aber bitte ich mir aus, daß
die Kopfwunde ſorgſam gereinigt wird, da ich mir davon einen
Gipsabdruck anfertigen laſſen möchte.

Der Gerichtsarzt, der den Toten inzwiſchen eingehender
unterſucht hatte, geſellte ſich jetzt wieder zu den Herren der
Kommiſſion.

„Herr Ramos hat richtig vermutet: der Tod iſt gegen zwei
Uhr nachts eingetreten, und zwar durch Erfrieren. Die Tat
dürfte demnach zwiſchen zwölf und ein Uhr ausgeführt worden
ſein. Da es geſtern nacht außerordentlch kalt war und ſich
dieſe Kälte in der heutigen Nacht noch mehr verſtärkte, iſt
ein Erfrieren innerhalb zweier Stunden ſehr leicht möglich,
wenn wir dabei noch den Blutverluſt berückſichtigen.“

„Es iſt mir aufgefallen,“ begann Fred Ramos ſeine Erörte
rungen von neuem, „daß das Geſicht des Toten einen gram
verzerrten und überaus ängſtlichen Ausdruck aufweiſt. Hof
fentlich finden wir bei der folgenden Unterſuchung des
Schloſſes oder durch Verhöre einige Anhaltspunkte über den
mutmaßlichen Täter und deſſen Beweggründe.“
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O denke dran, und lIei bereit,
Zu Iparen Ikets, lolang es Zeik,
Die wie der Wind vorübergehk;
Auf einmal heiht's: es ilk zu Ipät,
Auf deiner Schwelle Ikeht die Not
Und ſchlägt dir alle Preude tot

Die Verhöre der Dienerſchaft ergaben nichts Weſentliches.
Gontenkam war von allen verehrt und geſchätzt, er hatte in
weitem Amkreiſe keinen Feind. Sie Ausſage des alten Dieners
Vinzenz war jedoch von größter Wichtigkeit.

Von einem Schuß hatte Vinzenz in der Nacht nichts gehört,
obwohl der Ort der Tat nicht weit entfernt war.

Hatte der Ermordete am Tage der Tat Briefe oder Beſuche
erhalten

„Vur einige Beſuche
„„Und wer beſuchte
Gontenkam?“

Vinzenz wurde un
ruhig und ſchaute zu
Boden.

„Nun drängte der
Detektiv ungeduldig.

„Herr Ramos, dieſe
Beſuche dürften wohl
nichts mit der Tat zu tun
haben, ſie ſtehen be
ſtimmt in keinem Zu
ſammenhang mit dem
ſchrecklichen Ereignis

„Vinzenz“, ſprach jetzt
der Oetektiv in kameradö
ſchaftlichem, warmem
Tone. „Sie haben Ihren
Herrn ſehr geliebt. Sie
verdammen die Tat ge
wiß von ganzem Herzen,
wollen Sie mir da meine
Arbeit erſchweren?“

Gewiß nicht, Herr,
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gewiß nicht mur
melte Vinzenz und unter
drückte ein Schluchzen.

„VNun, dann erzählen

Johanna Veiskirch

Sie mir alles und ohne
Umſchweife, ja?“

Nora von Hardenſtkhall
zu Beſuch

„Eine Verwandte
„Die einſtige Frau
„Ah! Gontenkam ware geſchieden?“
„Ja. Es iſt jetzt über

zwanzig Fahre her
„Kaum zehn Minuten.“
„Iſt Ihnen etwas Beſonderes aufgefallen?“
„Vun, die Frau Gräfin kam mit dem Wagen an, den Herr

Gontenkam zur Bahn geſchickt hatte. Zurück ging ſie jedoch

geſtellten Wagen ab. Als Frau Gräfin kam, ſchien ſie guter
Stimmung zu ſein. Dann aber ſtürzte ſie hochroten Geſichts
aus dem Zimmer, ſchmetterte die Tür zu und eilte aus dem
Hauſe.“

War Gräfin Vora öfters zu Beſuch auf dem Schloß 2“
„Vein, ſie iſt nie mehr hier geweſen. Seit zwanzig Jahren

habe ich ſie das erſtemal geſtern wiedergeſehen.“
„Wiſſen Sie, wer die Schuld trägt, daß Gräfin Nora und

„Herr Gontenkam hatte die Schuld auf ſich genommen.
Fred Vamos überlegte. War hier die Löſung des Rätſels

ſchon? Dies ſchien ſehr zweifelhaft zu ſein; denn die Fuß
abdrücke ſtammten von einem Herrenſtiefel. Immerhin konnte

„Zuerſt war Gräfin

meines Herrn

„ODauerte die Lntereebreng lange

zu Fuß, ſie lehnte ſehr ſchroff den ihr wieder zur Verfügung

„Alſo mag es eine Meinungsverſchiedenheit gegeben haben.

Gontenkam geſchieden wurden?“

es eine raffinierte Frau geben, die ſich für ihr Vorhaben



Herrenſchuhe anzog, um Spuren zu verwiſchen. Derartige
Fälle hatte man genügend miterlebt.

„War ſonſt noch jemand zu Beſuch auf dem Schloß
„ga. Eine halbe Stunde, nachdem Herr Gontenkam das

Schloß verlaſſen hatte, erſchien eine jüngere Dame, die Frau
Gräfin Nora ſehr ähnlich war. Ich vermute, daß es ihre
Cochter geweſen iſt.“

„Iſt die Gräfin wieder verheiratet?“
„gch glaube nicht, beſtimmt kann ich es nicht ſagen.
„Wäre es möglich, daß die Gräfin eine Tochter beſitzt, deren

Vater Herr Gontenkam iſt?“
„Möglich iſt dies durchaus, aber ich kann auch

hier nichts Beſtimmtes ausſagen.“
„Was alſo wollte die junge Dame?“
„Sie fragte nach Herrn Gontenkam. Als

ich ihr berichtete, daß mein Herr nicht
anweſend ſei, fragte ſie, ob eine ältere
Dame mit Herrn Gontenkam geſpro-
chen hatte. Ich bejahte dies. Die
junge Dame ſchaute ſich dann das
Gut an, ehe ſie wieder davonfuhr.“

„Kam ſie in einem Mietsauto
„Ja.“
„gſt Ihnen ſonſt etwas Beſon

deres aufgefallen?“
„Vein, Herr Ramos
„Haben Sie dann noch irgend

etwas zu erzählen
„Ja. Kaum war die junge Dame

fortgefahren, ſo erſchien der Neffe
meines Herrn, Rolf Berning. Er
ſchickte die Kraftdroſchke fort, ehe er
an der Tür läutete. Als ich ihm ſagte,
daß Herr Gontenkam nicht anweſend
ſei, betrachtete er mich auffallend mißz-
trauiſch, als ob er meinen Worten nicht
glauben wolle. Hierauf drängte er ſich an
mir vorüber und betrat das Arbeitszimmer,
ſuchte dann alle Räume ab und verließ ſchließ
lich mißmutig das Haus.“

„Ging er zu Fuß nach der Kreisſtadt

„Ja, und zwar den etwas kürzeren aber
unbequemeren Weg an der Feldſcheune vorüber.“

„Welche Zeit war es wohl, als Berning ging?“
„Etwa um neun Ahr abends.“
„Wo wird er ſich aufgehalten haben? Sollte er zu Fuß

nach der Stadt zurückgegangen ſein? Oder pflegte er in der
Bahnhofswirtſchaft oft einzukehren?

r warfrüher, als er
hier mehrere
Tage zu Be
ſuch weilte, oft
dort.“

„Wo wohnt
Berning?“

„Er ſtudiert
inKönigsberg,
e Anſchrift
ſt mir nicht
im Gedächt
nis.“

„gſt noch e
mand im
Schloß, den ich
noch nicht ver
hörte?“

Vinzenz zö
gerte wieder
etwas, ehe er

Sing Ernteſegenzurück? Hauff Leonar-Photo]

„Sie liegt zu Bett auf ihrem Zimmer. Die Vachricht vom
Code Herrn Gontenkams hat ſie zu ſehr erſchüttert. Oer
Hausarzt hatte ihr jede geſundheitsſchädigende Aufregung
erſparen wollen.

„Iſt ſie mit dem Toten verwandt?“
„Vein. Sie kam vor einigen Wochen hier auf dem Schloſſe

an, ich habe ſie zuvor nie geſehen.“
„Verworrene Verhältniſſe“, dachte Fred Ramos für ſich.

Wie war aus all dieſen Ausſagen etwas den Fall Betreffendes
herauszukriſtalliſieren?

„Jch möchte aber doch Fräulein Rogers etwas Kn
Ich werde ſie in ihrem Zimmer aufſuchen. Wollen

Sie mich bitte führen
Fred Ramos bat die Herren, die bisher den

Vernehmungen beigewohnt hatten, einſt
weilen im Arbeitszimmer auf ſeine

Rückkehr zu warten.

4.

Die Wirtſchafterin hatte es über
nommen, Lore Rogers auf den Be
ſuch des Detektivs vorzubereiten
Kurz darauf ſaß derſelbe am Bett
des Mädchens, erfaßte ihre Hand
und umſpannte ſie mit warmem
Handdruck. Ein einziger Blick ge
nügte ihm, er wußte, daß dieſes
Mädchen über einen Verdacht der
Mitwiſſerſchaft hoch erhaben war.
Lore Rogers, die ſich einen Detektiv
ganz anders vorgeſtellt hatte, war
angenehm überraſcht und faßte ſofort

Vertrauen zu dem kleinen, verhutzel
ten Männchen, deſſen Auglein ſo ver

traut hinter den Brillengläſern zu
funkeln vermochten.

„Wir wollen ein Viertelſtündchen plaudern,
Fräulein Rogers. Ich wäre Ihnen ſehr zu

Dank verbunden, wenn Sie mir erzählen wür-
den, wie Sie in das Haus des Verſtorbe
nen gekommen ſind.

„Ich kam zu Herrn Gontenkam nur, um
von ihm den Aufenthaltsort ſeines Neffen

zu erfahren, mit dem ich verlobt war. Meine Eltern wollten aber
nichts von Rolf wiſſen. Ich mußte mich von ihnen trennen und
verlobte mich mit ihm. Wein Glück währte leider nicht lange.
Rolf war zu ſeinem Onkel gereiſt und kehrte nicht mehr zu mir
zurück. Fgch wartete vergebens. Zu meinen Eltern zurückzukehren,
erſchien mir unmöglich. Ich reiſte alſo zu dem Onkel Rolfs und

erfuhr von
dieſem, daß
Rolf ſich mit
ihm überwor
fen hatte und
nach Pom-
mern verreiſt
ſei. Fch erlitt
einenſchweren
Nervenzuſam
menbruch, von
dem ich mich
nur langſam
erholte. Herr
Gontenkam

machte mir
das gütige
Anerbieten,
daß ich r
immer in ſei
nem Hauſe
wohnen kön

antwortete: ne. Jetzt werde„Fräulein Ro ich wohl ergers iſt noch S neut heimat-hier los werden„Warum hat Lore Roman ſie mir gers ſchluchztenicht vorge Bei der Weinernte heftig.führt (Keſter] Fortſetzung folgt351
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Ein zeitgenöſſiſches Bild nis
des großen Aſtronomen

In Weil der Stadt, in Württemberg,
war Johannes Kepler in ärmlichen
Verhältniſſen ſein Vater ſoll ein
Schankwirt geweſen ſein zur Welt
gekommen. Da der Knabe ſich als aus
nehmend geweckt erwies, ſollte er
das höchſte Ziel jener Zeit Theologie
ſtudieren. Er kommt auf die Kloſter
ſchulen nach Adelberg und Maulbronn
und bezieht ſchließlich die Univerſität
Tübingen. Aber die mathematiſchen
und aſtronomiſchen Wiſſenſchaften
ziehen ihn bedeutend mehr an als das
Studium der Theologie. Durch ſeinen
Lehrer Mäſtlin wird er mit der umwäl
zenden Lehre des Kopernikus vertraut.
Kepler wird ein überzeugter Anhänger

IIDTiTTTTTTTTTualTTDritTMirTaäetctctJve—==ctaax oz

Keplers Geburtsort, Weil der Stadt
der Kopernikaniſchen Lehre und geht zielbewußt auf dem Wege weiter, den Koper
nikus gewieſen. Mit 25 Jahren iſt er bereits Profeſſor der Mathematik in Graz, hängt
aber in der Hauptſache ſeinen aſtronomiſchen Forſchungen nach und beſchäftigt ſich
nebenbei des lieben Brotes willen damit, Horoſkope zu ſtellen. Mit 25 Fahren gibt

e

Keplers Geburtshaus
Has kleine Giebelhaus

in der Berichtigung und in dem Aus
bau der Kopernikaniſchen Lehre. Die
nach ihm benannten Keplerſchen Ge
ſetze, womit er die Geſetzmäßigkeit der
Planetenbewegung nachwies, ſind
grundlegend für die neuere Aſtronomie
geworden. Seine Werke nach dem
Brauche der damaligen Zeit lateiniſch
geſchrieben zeugen von dem über
wältigenden, trotz aller Not des Lebens
ungebeugten Forſchergeiſt. Für ſeine
Vielſeitigkeit ſpricht es, daß er auch das

um jene Heit erfundene Fernrohr ver
beſſerte. Mit Recht gilt er als einer
der größten deutſchen Männer,
und auch das Ausland hat ihn von je
her als eine der größten Leuchten der
Wiſſenſchaft anerkannt. In Regensburg
hat man ihm 1808 und in ſeinem Ge
burtsort Weil der Stadt 1870 ein Denk
mal errichtet. Manch wertvolles Erinne
rungsſtück an ihn findet ſich in dem
dortigen Stadtmuſeum.

er ſein erſtes aſtrvnomiſches Werk heraus. Von Kaiſer Rudolf II. wurde er als Gehilfe
Tycho Brahes an die Sternwarte nach
Prag berufen. Nach einjähriger Zu
ſammenarbeit ſtirbt Tycho Brahe, Kep
ler wird als ſein Nachfolger kaiſerlicher
Hofaſtronom und erhält als ſolcher ein
Gehalt, das ihn aller Sorgen entheben
ſollte. Aber das Anglück war, daß dieſer
Gehalt infolge der dauernden Ebbe in
der Hofkaſſe nie oder nur in kleinen
Bruchteilen zur Auszahlung kam. Not
und häusliches Unglück verfolgen den
raſtlos Arbeitenden. Seine bejahrte
Mutter wird in Weil in einen Hexen-
prozeß verwickelt und nur Keplers per
ſönliches Eintreten rettet ſie vor dem
Scheiterhaufen. Als Kaiſer Rudolf II.
1612 ſtirbt, verläßt Kepler die Prager
Sternwarte und nimmt, um leben zu
können, eine mathematiſche Profeſſur
in Linz an. Aber die Not will kein Ende
nehmen. Er reiſt, mit einem verzweifel
ten Entſchluß, zu Wallenſtein, dann
nach Regensburg, und wird dort am
15. November I[630 vom Tode ereilt.
Die Mitwelt war erſchrocken, zu ſpät
ſuchte man das Anrecht gutzumachen.

Keplers Bedeutung liegt vor allem

e
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Das Wohn und Sterbehaus in Regensburg Ph. Kefter Keplerdenkmal in Weil der Stadt
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r h x V a dHie Gedächtnisfeier und Henkmalsweihe für Guſtav Streſemann fand auf dem Louiſenſtädtiſchen Friedhof in Berlin in Anweſenheit der ge
ſamten Reichsregierüng, des Magiſtrats und vieler hervorragender Perſönlichkeiten ſtatt. I. Pr.-Ph.-3.] Rechts: Oberleutnant Helmut Naude, Sieger im

Heeresfünfkampf. Schießen, Fechten, Geländereiten, Schwimmen und Seländelaufen. [O. Pr. Ph.-8.]

S

Beiſetzung des Prinzen Leopold von Bayern. Die Lafette mit dem Sarg,
eskortiert von Offizieren der Reichswehr. Im Kreis: Ein Weltluftſchiffhafen
im Entſtehen. In Friedrichshafen wird die größte Luftſchiffhalle des Kontinents ge
baut. Die Halle wird im März nächſten Jahres fertiggeſtellt. Dieſelbe wird faſt 900 o00 obm

Rauminhalt faſſen. Das Gerüſt des werdenden Weltluftſchiffhafens. [Atlantic]

J

Das Anglück des engliſchen Luftſchiffes „R 101“, das bei ſeinem Flug nach Indien bei Beauvais in Frankreich explodierte und völlig zerſtört wurde.
Links: Das Luftſchiff über dem Flughafen Cardington, von dem aus es zu ſeinem Unglücksflug ſtartete. Vechts: Das Skelett des völlig zerſtörten „R 101.“ Oval im
Bild, links: Sir Senfton Branker, Direktor der engliſchen Zivilluftfahrt, rechts: Lord Thomſen, engliſcher Luftfahrtminiſter, die bei dem Unglück getötet wurden. [Keyſt.]
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obias Krull war ein altes, wortkarges Männchen gewor
den, als er in ſeine Heimatſtadt zurückkehrte, die er nach

dem frühen Tode ſeiner Eltern als junger Burſche bettelarm
verlaſſen hatte.

Er erſtand ein beſcheidenes Häuschen ganz in der Nähe
des Stadtwalls und hauſte dort ganz allein. Beſuche empfing
er nie.

Obgleich er äußerſt anſpruchslos lebte und mit niemand
ſprach, ging das Gerücht, daß er ſich in Amerika ein bedeuten
des Vermögen erworben habe.

Das Leben von Tobias Krull floß eintönig dahin. In der
Frühe machte er ſeinen gewohnten Spaziergang durch den
Stadtpark und fütterte dabei die Vögel. Dann ging er in den
Vorraum des „Stadtanzeigers“ und las dort die Zeitung und
ausgehängten Telegramme, kaufte aber nie eine Zeitung.
Oft war er auch in dem Kaufhaus zu ſehen, wo er mit Intereſſe
die ausgeſtellten Waren betrachtete. Er ließ ſich die neueſten
Grammophonplatten vorſpielen und hörte ſich die Radiovor
träge an, auch nahm er Koſtproben gern entgegen, die in der
Lebensmittelabteilung der Kundſchaft koſtenlos hin und wieder
angeboten wurden. Kaufen tat er aber nichts.

Das Bedienungsperſonal kannte ihn ſchon ganz genau und
lachte insgeheim. „Da kommt der alte Geizhals“, hieß es. Zu
erſt ſprachen ſie die Worte ziemlich leiſe, dann immer vernehm
licher, daß ſie das Ohr des Tobias Krull erreichen mußten. Er
zuckte aber mit keiner Wimper.

Da beſchloß das Perſonal, ſich einen Scherz mit Tobias Krull
zu erlauben und ihn moraliſch zum Kauf einer Sache zu
zwingen. Über ſeine Beſuche würde Notiz geführt, und als er
das hundertſte Wal erſchien, ſprach ein Verkäufer zu ihm:
„Sehr geehrter Herr! Es iſt heute das hundertſte Mal, daß
Sie uns durch Ihren Beſuch erfreuen. Wir erlauben uns,
Ihnen eine Flaſche ſtärkenden Wein anzubieten, ſehr feurig,
verlängert das Leben!“

Tobias Krull nahm die Wer bedankte ſich kurz und ging,
ohne zu e größten Uberraſchung des Perſonals.

„Alter Geizhals klang es hinter ihm her. „Er wird wohl
unſere Abſicht gemerkt haben und nicht mehr wiederkommen“,
meinte der Verkäufer, hatte ſich aber geirrt, denn Tobias Krull
kam nach wie vor.

Wan konnte ihn auch oft in der Städtiſchen Speiſeanſtalt
ſehen, wo die Armen zu eſſen pflegen. Er ließ ſich von den
verſchiedenſten Gerichten eine Portion bringen und äußerte
ſeine Anerkennung oder ſein Mißfallen über die Speiſen durch
Gebärden.

Sonntags ging er regelmäßig in die Kirche, ſetzte ſich unauf
fällig in die entlegenſte Ecke und folgte genau der Predigt.
Er hatte immer ein altertümliches, ſtark abgegriffenes Geſang
buch bei ſich, das auf dem Deckel ein großes verblichenes
Kreuz trug. Seine alten knochigen Finger umſpannten
e das Buch, als ob er fürchte, es könne ihm verloren
gehen.

Die Leute machten ſich darüber luſtig. „Alter Heuchler!“
ehe ſie und gingen ihm aus dem Wege.

a begab es ſich, daß die Stadt ein neues Siechen- und
Waiſenhaus bauen laſſen mußte. Mangels genügender Mittel
ſah ſich der Magiſtrat genötigt, die wohlhabenden Bürger der
Stadt um eine Spende anzugehen.

Eine Abordnung kam auch zu Tobias Krull, obgleich man
ſich von vornherein keinen Erfolg bei ihm verſprach.

Tobias Krull empfing die Herren an der Tür, hörte ſich
alles aufmerkſam an, zeichnete aber keinen Betrag.

„Es wird über die Spenden öffentlich in der Zeitung
quittiert werden“, bemerkte einer der Herren.

„Gut für Prahlhänſe!“ ſagte Tobias Krull und machte den
Herren die Tür vor der Vaſe zu.

„Alter Geizhals!“ riefen dieſe.
Der Bau des Siechen- und Waiſenhauſes wäre nicht zu

ſtande gekommen, hätte nicht im letzten Augenblick ein un
bekannter Wohltäter durch die Staatsbank mehrere hundert
tauſend Reichsmark für dieſen Zweck überweiſen laſſen. Zu

c

gleich gingen noch zehntauſend Reichsmark ein zugunſten der
Städtiſchen Speiſeanſtalt.

Große anerkennende Artikel erſchienen über den unbekann
ten Spender in den Zeitungen, und es wurde darin hervor
gehoben, daß es doch noch hochherzige Menſchen gäbe, die ein
Empfinden n die Armen hätten. Dieſe Artikel wurden dem
Cobias Krull rot angeſtrichen in die Wohnung geſandt.

Bald darauf ſtarb Tobias Krull. Niemand weinte um den
alten Geizhals.

Vach vier Wochen erſchien bei dem Bürgermeiſter der Stadt
ein Votar aus der Reſidenz, der in einer eigens zu dieſem
Zwecke einberufenen Magiſtratsſitzung das Teſtament des ver
ſtorbenen Tobias Krull eröffnete

In dieſem Teſtament vermacht Tobias Krull ſein Ver
mögen von mehreren hunderttauſend Reichsmark, das bei der
Staatsbank deponiert war, den Armen der Stadt mit dem
Hinweis, daß jährlich zehntauſend Reichsmark davon für die
Städtiſche Volksſpeiſeanſtalt verwendet werden ſollten.

Ein beſonderes Paket war an den Herrn Pfarrer adreſſiert.
Darin befand ſich das alte Geſangbuch und ein Schreiben des
Verſtorbenen, aus dem hervorging, daß das Geſangbuch das
einzige Vermächtnis ſeiner Mutter war, das er ſtets in hohen
Ehren gehalten hätte. Er bitte, es dem Armſten der Gemeinde
zu ſchenken mitſamt dem Jnhalt.

Als der Herr Pfarrer das Buch öffnete, fand er darin zehn
einzelne Hundertmarkſcheine, die alle das nämliche Kreuz tru
gen, wie diejenigen Geldſcheine, die er Sonntags dem Opfer
ſtock der Kirche entnahm, als Tobias Krull noch lebte. Auf der
erſten Seite des Geſangbuches aber ſtand mit ungelenker Hand
von der Mutter des Tobias Krull geſchrieben:

„Die Welt urteilt nach dem Schein,
Gott ſiehet das Herz an!“

x

Etwas von der Sparſamkeit
Bis vor dem Kriege bedeutete es ein hohes Lob, wenn

man von jemand ſagte, daß er ſparſam ſei. Für den ge
diegenen Mittelſtand war Sparſamkeit eine gebotene und
ſelbſtverſtändliche Tugend. Es gab Ausgaben, die man einfach
nicht machen durfte, wollte man nicht ſeinen Ruf gefährden,
und manche Kreiſe hatten die Kunſt, ſparſam zu ſein und
dennoch ſtandesgemäß aufzutreten, zu einem hohen Grade
entwickelt. In Deutſchlands ſchweren Jahren kamen die Leute
zu ungeahntem Anſehen, die aus nichts etwas zu machen
wußten, die es verſtanden, ein Kleid, einen Rock zehnmal um
udrehen und ihm doch noch ein gewiſſes anſtändiges Ausſehen zu bewahren.

Das iſt nach der Inflation raſch anders geworden. Heut
utage gilt es bei manchem nicht als Lob, wenn wir vonnende ſagen, daß er ſparſam ſei. Mindeſtens würde jeder

glauben, ſich deshalb entſchuldigen zu müſſen. Ja, es iſt dahin
gekommen, daß ſich die meiſten Menſchen nicht mehr ſchämen,
zu geſtehen, daß ſie kein Geld haben, weder im Hauſe noch
auf der Bank. Das hindert freilich nicht, daß ſie ſofort wieder
Ausgaben machen, ſobald ſie ihr Gehalt empfangen, und zwar
Ausgaben, die in kurzer Zeit dahin führen müſſen, daß ſie
wieder ohne einen Pfennig daſtehen. Es iſt, als ob viele den
Waßſtab verloren hätten, was nötig, was erſchwinglich iſt.
Bei der Beratung der Beamtengehälter wird unumwunden
ausgeſprochen, daß der überwiegende Teil der Beamten
Schulden habe. Das wäre früher undenkbar geweſen. Mit
ſeinem Gelde nicht auszukommen, galt für eine Schande, die
man ängſtlich verbarg und ſicherlich niemals zur Kenntnis
ſeiner Behörde kommen ließ. Man verzieh es eigentlich nur
Studenten und Leutnants. Für jeden anderen ehrſamen
Bürger war ein Bankkonto oder ein Sparkaſſenbuch eine ganz
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung. Wenn man die teuren
Kaffeehäuſer, die guten Gaſtſtätten mit ihrem ungeheuren
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r ſo wird vielleicht die rührende Sehnſucht des Großſtädters,ein Fleckchen im Grünen ſein zu nennen, den Sparbetrieb
wieder beleben. Es iſt ja nicht nötig, daß man es macht, wie
es früher ſo oft geſchah, daß man ſich alles verſagt in den
gahren, in denen man am meiſten imſtande wäre, zu ge
nießen, um nachher wenige Fahre hindurch ein ſorgloſes Leben
zu haben. Es iſt ebenſo unklug, ſich gar nichts zu gönnen,
wie alles auszugeben und nichts zu ſparen. Noch verkehrter
iſt es allerdings, ſich nach den Ausgaben des Nachbarn zu
richten, der vielleicht dreimal ſo große Einnahmen hat. Schließ
lich wird man niemand höher achten, weil er mehr Geld aus
gibt, als er verantworten kann.

Wer ſeine Ausgaben nicht ſehr gut einzuteilen verſteht,
ſollte ſich auch vor dem Kaufen auf Abzahlung hüten, ſoll ihn
nicht der Tag, an dem der Teilbetrag fällig iſt, jedesmal in
Verlegenheit e Für ihn wäre es klüger, ſich erſt den Be

trag für den neuen Teppich, den teuren Mantel zu
ſparen, ehe er zum Kaufe ſchreitet. Viele werden

erſtaunt ſein, es gar nicht immer großer
Summen auf einmal bedarf, um doch

zum Ziele zu kommen. Die Millio
näre ſind es ja nicht, die den Reich

tum des Staates ausmachen, ſon
dern die Bäcker, die Schlächter,
die Kaufleute, die regelmäßig
etwas von ihrem Gewinn bei
feite legen, woraus ſich der
Fonds bildet, aus dem das Rad
des Handels getrieben wird.
In Amerika redet man aller
dings dieſen großen Anſchaf
fungen auf Abzahlung das
Wort. Unſere Arbeiter würden
aber mit weniger Neid hören,

daß drüben jeder Bauhand
werker im „eigenen“ Auto zur

Arbeit fährt, wenn ſie wüßten,
daß dieſes Auto nur auf Abzahlung

gekauft iſt und daß der Beſitzer,

Erſte öffentliche Ausſtellung des
berühmten Welfenſchatzes

in der Deutſchen Geſellſchaft zu Berlin.
Das große Kuppelreliquiar des Domſchatzes

[Sennecke]

Beſuch anſieht, ſo fragt man
ſich vergeblich, woher die Leute
alle das Geld nehmen. Es iſt,
als ob irgend etwas verſage:
die höheren Gehälter, die
doch in Wahrheit weniger
Kaufkraft beſitzen als früher,
ſcheinen zu dem Trugſchluß zu
verführen, daß man ſich ent
ſprechend mehr leiſten könne.
In Wahrheit hatte man früher
in den meiſten Fällen außer den
Gehalt noch die Zinſen eines wenn
auch noch ſo beſcheidenen Vermögens wenn er heute ſeine Stelle verliert ünd
und dachte gar nicht an teure Theater e nicht weiter abzahlen kann, es zurück
billetts mit nachfolgendem Kaffeehausbe e geben muß und alle bis dahin bezahlten
ſuch, Autofahrten uſw. Raten verliert.War man deshalb früher weniger glücklich de Jede Mark, die wir ſparen, trägt zumIch glaube, das wird niemand behaup e Wuſenne u Wunden Wohl und Gedeihen des Landes bei, und
ten wollen. Man klagt jetzt ſo viel über Ford intereſſierte ſich vor allem für den erſten Senz eine Hausfrau kann viel ſparen im Laufe
die Schwere der Zeit, aber wann wäre die e ſelnen a Werree Lelen eines Jahres. Wir werden es noch erleben,
Arbeitszeit eine ſo beſchränkte geweſen von Riller, der Schöpfer des Heutſchen Ruſeums, daß die heutige Jugend zu der Erkenntnis
Man ſollte immer wieder darauf hinweiſen, mit ſeinem Saft Me. Henry Forb. [Atlantie) kommt, welch ein prachtvolles Heimatgefühl
daß die Menſchen früher viel mehr und viel länger arbeiten ein eigenes Häuschen gibt, das man durch den Verzicht vieler
mußten für geringeren Lohn, dann würden mit der Zeit doch Uberflüſſigkeiten erkauft hat. E. Fries.
manche zufriedener werden. n r u

Ganz allgemein ſollte auch immer dar
auf aufmerkſam gemacht werden, daß
die Unſicherheit, die ſich eines Menſchen
bemächtigt, der gar keinen finanziellen
Rückhalt hat, nicht dazu dient, glücklich zu
machen. Es iſt vhne weiteres zuzugeben,
daß die Mode der ſeidenen Strümpfe,
der eleganten Schuhe und all der an
dern reizvollen Sachen an den Geldbeu
tel des Durchſchnittsmenſchen zu große
Anforderungen ſtellt, daß Reiſen mit
allem Drum und Dran nicht ohne Geld
zu machen ſind. Oennoch werden ſie
gemacht von Leuten, die nicht, wie man
es früher tat, ein Jahr daraufhin ge
ſpart haben. Und es ſcheint beinahe un
möglich, unſerm Volke alle die koſt

Gewohnheiten wieder ab und
ie Zufriedenheit früherer Zeiten wieder

anzugewöhnen.
Vielleicht man möchte es hoffen
iſt die Wochenendbewegung der erſte

Schritt auf dieſem ſchweren Wege. So

wie es früher der Ehrgeiz des Hand e e ewerkers war, ein Haus ſein eigen zu Die neuen Muſeums-Sehenswürdigkeiten in Berlin,
i i bie zur Hundertjahrfeier der Staatlichen Muſeen der Offentlichkeit übergeben wurden. Gipsabteilung desnennen, in dem er am Ende ſeines r Beniſen Muſeums“: Peter See berühmtes Sebaldusgrab in Vürnberg (1510) und Grabmal der Marie

beitsreichen Lebens frei wohnen konnte, von Burgund, Gemahlin Maximilians T. (1582). [Sennedej

a
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niß
Makkaroni und Leber. (Für 4 Perſonen.)

Zutaten: 500 Gramm Kalbsleber, 375 Gramm kleingebrochene Mak
karoni, 250 Gramm eingemachte Ehämpignons, braunes Buttermebl,

Liter Fleiſchbrühe aus 2 Maggi's
Fleiſchbrühwürfeln, 50 Gramm Butter
zum Braten der Leber, 1 Glas Portwein,
10 Tropfen Maggi's Würze. Zuberei
tung: Die kleingebrochenen Wakkaroni
müſſen in Salzwaſſer garkochen, abtropfen,
mit den feinſcheibig geſchnittenen Cham
pignons vermiſcht und dann mit der
Champignonſoße durchgeſchwenkt werden.
Zu dieſer bereitet man aus 40 Gramm
Butter und 40 Gramm Mehl eine braune
Mehlſchwitze, verkocht ſie mit der Fleiſch
brühe und dem Champignonwaſſer zu ge
bundener Soße, in der man die Makkaroni
an heißer Herdſtelle gut durchziehen läßt.
Die Kalbsleber häutet und befreit man
von den Sehnen und ſchneidet ſie in grobe
Würfel. Sie werden in der Butter licht
braun und gar gebraten, worauf man an
die Bratbukter ein Glas Portwein und
einen Guß kochendes Waſſer gibt und zu
letzt Maggi's Würze zuſetzt. Von den
Wakkaroni macht man einen dicken Kranz
auf einer paſſenden Schüſſel und füllt die
Kalbsleberwürfel mit ihrer Soße in die
leere Mitte.

n

Gedämpfter Seefiſch im eigenen
Saft mit Butter.

(Für 4—8 Perſonen.
1. Stunde. Zutaten: 1 Kilogramm

Seefiſch, Salz, Pfeffer, 100 Gramm But-
ter, Zitronenſaft, Peterſilie, Zwiebel,
10—12 Tropfen Maggi's Würze. Man
kann zu dieſem Gericht jeden friſchen See
fiſch, wie Schellfiſch, Kabeljau, Seehecht,
Silberlachs uſw., verwenden, am beſten iſt
jedoch Schellfiſch oder Kabeljau. Zube-

Kriegerdenkmal in Bühlertal i. B.
Nach einem Entwurf von Oberbaurat Prof. Dr. Bjlling, Karlsruhe

reitung: Der vorbereitete Seefiſch wird in ſchöne Portionsſtücke
geſchnitten, mit Salz und Pfeffer eingerieben und mit etwas Zitronen
ſaft beträufelt. In eine gut ſchließende Kaſſerolle gibt man die Hälfte
der Butterſtückchen, darauf den Fiſch und beſtreut dieſen mit wenig
feingewiegter Zwiebel und Peterſilie und gibt dann den Reſt der Butter

Homogramm

Zzn den entſich

e l ſprechenden 2 Senk
M M rechten und Waagrech

ten wird je bezeichnet:
1. eine deutſche

Feſtung
2. ein

VBorname.
männlicher

Silbenrätſel

am ar er de doeis er er ga gen grandhekt hi horn in Kel IaIan ler ma maul mi nel
nas nau ne neis nier oob pik s i gtein tetstie ta tes tin van winwurf Zen2.

Aus vorſtehenden 45 Silben ſind 19 Wörter zu
bilden, deren Anfangs und dritte Buchſtaben von
oben Hach unten geleſen ein Zitat von Schiller
ergeben. 1. deutſcher Strom, 2. männlicher Vor
name, 5. Vebenfluß der Oder, 4. Stadt in Spa
nien, 5. deutſche Univerſität, 6. Weinort am
Rhein, 7. Zeichen, 8. ſpaniſcher Schriftſteller,
9. bibliſcher Vanie, 10. Ausrüſtungsgegenſtand für
Hochtouriſten, 11. Hickhäuter, 12. Inſektenfreſſer,
I5. Begnadigung, 14. Geſetzbuch, 15. Flächenmaß,
16. Silbermünze, 17. Stadt a. d. Oſtſee, 18. Aus
wanderer, 19. Papſtname. R. W.

Rätſel:
Has Wort macht jedem ſchnell ein Ende,
Tauſch Kopf, führt's in die Höh' behende.

Fritz Guggenberger

Aus beſonderen Gründen
Klavierſtimmer (zur Hausfrau): „Jch komme,

Ihr Klavier zu ſtimmen, „Fch habe Sie doch
nicht beſtellt.“ „Sie nicht, aber Ihr Vachbar,
der mich auch bezahlt.
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Gemeinnittsiges
darauf. Nun ſetzt man den Deckel auf und läßt den Fiſch auf kleiner
Gasflamme mit unterlegtem Aſbeſtteller je nach Dicke der Stücke
15——20 Minuten dämpfen. Der Fiſch wird mit der ſich beim Dämpfen

gebildeten Butterſoße, der man durch Wür
zen mit 10—12 Tropfen WMaggi's Würze
einen volleren Geſchmack gibt, angerichtet.

Einem Obſt, das jetzt ſeine goldenen
Früchte reift,

deſſen Nutzen und Verwendbarkeit ein
großer iſt, aber trotzdem noch viel zu wenig
angepflanzt wird, möchten wir heute das
Wort reden, es iſt die Quitte. Ziemlich
anſpruchslos gegen Boden und Standort,
gedeiht die Quitte ſelbſt da noch, wo andere
Obſtbäume nicht mehr fortzukommen im
ſtande ſind, allerdings bevorzugt ſie feuch
teren Boden vor heißer Lage; es gibt
Birn- und Apfelquitten, erſtere werden
im Handel vorgezogen; man zieht Quitten
als Strauch oder Halbbaum.

w

Wenn der Myrtenſtock kränkelt,
ſo will er gewöhnlich andere Erde haben.
Eine Myrte muß regelmäßig im April ver
pflanzt und öfter beſprißt werden. Die
Erdmiſchung auch für die meiſten anderen
Zimmerpflanzen ſoll beſtehen aus 3 Teilen
Lauberde, 3 Teilen Kuhlagererde, 4 Teilen
Raſenerde, 1 Teil Flußſand und I Teil
geſtoßener Kohle. Wyrten laſſen ſich im
Keller und im Zimmer überwintern.

Die Blüten der kleinblättrigen Linde
werden als Aufguß innerlich bei Huſten,
Katarrhen und Magenſchwäche und äußer
lich zu Gurgelwäſſern angewendet. Die
Wirkung iſt ſchweißtreibend, magenſtär-
kend, blutreinigend, nervenanregend und
krampfſtillend.

Mit offenen Wunden
darf Erde, Stroh und Heu nicht in Berührung kommen, da dies die
Keimſtätten derjenigen Bazillen ſind, die Wundſtarrkrampf erzeugen.

Betrübend
Dame (zum Maler): „Veulich, bei dem Kunſt

diebſtahl, iſt auch ein Bild von Zhnen geſtohlen
worden „Ja, aber die Kerle ſchickten es mir
am nächſten Tag als wertlos zurück.“

Schachlöſerliſte
Auguſt Wolff zu Nr. 160 u. 161. Arno Vogel zu Nr. 161.
Franz Wieland und Erna Kamphauſen zu Nr. 161 u. 162.
Hans Gailer und Theodor Wolf, zu Nr. 161, 162 u. 164.
Frieda Wiesmeyer zu Nr. 161, 162 und 164. S. Gugel zu
Nr. 161, 162, 165 und 164. E. Knöller, Marie Buſſe,
Heinr. Zlg und Kurt Paul zu Nr. 162. Johannes Greiſing,
Johannes WViedemann und Willi Bachmann zu Ar. 162
und 163. Fritz Giliard zu Nr. 162 und 164. Wajor Dörr,
Rudolf Lang und Georg Reifel zu Nr. 162, 165 u. 164.
A. Hutmacher und Walker Grohm zu Nr. 163. Friedrich
Walker, Hugo Stillhammer, S. Hörmann, Pfarrer Klein,
Wilhelin Müller und Heinr. Greiner zu Nr. 165 und 164.
Ludwig Krafft, Oskar Baier, Marta Reichert, G. Faas,
Hans Buſch, Olga Wundt und Hermann Soller zu Nr. 164.

F. Maier und Ferdinand Wurz zu 165.
Löſung von Aufgabe r. 161: 1. 8 d 6 8 uſw.

Auflöſungen:
Rätſel:

Betti Tibet.
Silbenrätſel:

1. Jdeal, 2. Veiſſe, 53. Januar, A. Entente, 5. Oerby,
6. Eros, 7. Republik, 8. Fafner, 9. Riegel, 10. Einhufer,
11. Unwetter, 12. Hienskag, 13. Ebro, 14. Jmmobilien,

15. Saurier, 16. Totaliſator.
gn jeder Freude iſt ein Tropfen Wermut.

BViſitenkartenrätſel:
Betriebsbeamter

Berantwortlicher Schriftleiter: Ernſt Pfeiffer
Offſetrotationsdruck und Verlag: Greiner& Pfeiffer

in Stuttgart
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